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Beim SV 06 Lehrte spielen Tugce Demirörs (von links), Alicia Nawroth und Sinem Kaya zusammen in einer interkulturellen Fußballmannschaft. Das 
Projekt wurde 2012 mit 8240 Euro aus dem Integrationsfonds der Region Hannover gefördert.� Foto: Spata

Menschen aus aller Welt
Die Nachbarin aus der 

Türkei, der Restau-
rantbesitzer aus 

Griechenland, der Kollege 
aus Vietnam – Deutschland 
verändert sein Gesicht, die 
Gesellschaft wird bunter. Das 
ist auch in der Region Hannover 
so. Jeder zehnte Einwohner hat einen 

ausländischen Pass, mehr als 
ein Fünftel der Menschen 
hat zumindest seine Wur-
zeln in einem anderen Land 
– „Migrationshintergrund“ 

lautet der Fachbegriff. 
Die größte ausländische 

Bevölkerungsgruppe in der Re-
gion Hannover stammt aus der Türkei, 

gefolgt von Menschen aus dem ehema-
ligen Jugoslawien, Polen und Griechen-
land. In den kommenden Jahren wird 
der Anteil der Menschen in Deutsch-
land, deren Herkunftsfamilie aus ei-
nem anderen Teil der Welt stammt, 
weiter wachsen, sagen die Experten. 
Eine Entwicklung, die die Gesellschaft 
– und auch die Region Hannover als 

Kommune – vor neue Aufgaben stellt. 
Doch wer kümmert sich eigentlich um 
Menschen mit Migrationshintergrund 
und ihre Anliegen? Das RegionsJournal 
stellt verschiedene Anlaufstellen vor, 
die ausländische Mitbürgerinnen und 
Mitbürger begleiten – bis hin zur Ein-
bürgerung. Lesen Sie mehr zum Thema 
auf den � Seiten 3 bis 7.

Die Region wird bunter – Mehr als jeder fünfte Einwohner hat ausländische Wurzeln

Menschen 

Integration  
gelungen

Serie: Ehrenamt

Kulturring als  
Lebenswerk 
Den Kulturring Langenhagen 
nennt Gerda Negraßus ihr 
Lebenswerk. Jetzt sucht die 
76-jährige Langenhagenerin ei-
nen Nachfolger für den Vorsitz. 
Und: Langenhagens Bürger-
meister Friedhelm Fischer im 
Interview. � Seiten 10 und 11

Tipps & Termine

Autos  
ausgeschlossen
Am 26. Mai steigt Hanno-
vers Klimafest: So lautet der 
neue Untertitel des Autofreien 
Sonntags. Weitere Anregungen 
für einen abwechslungsreichen 
Frühling finden Sie auf den 
� Seiten 8 und 9

Gewinnspiel

Stimme  
begeistert
Leidenschaftlich, unverfälscht, 
ansteckend – so beschreiben 
Fans und Kritiker die Stimme 
von Cécile Verny. Am 3. April 
tritt die Jazz-Sängerin im Neu-
städter Schloss Landestrost 
auf. Das RegionsJournal verlost 
Karten. � Seite 15

kampagne

Feuerwehr wirbt 
um Nachwuchs
Niedersachsen wirbt mit der 
Imagekampagne „Ja zur Feu-
erwehr!“ um mehr engagierte 
Mitstreiter bei der Freiwilligen 
Feuerwehr. Die Region Han-
nover unterstützt die Initiative 
des Landes. � Seite 12

Der hannoversche Anwalt Ah-
met Yildirim (41) lebt vor, wie 
Integration gelingen kann. 2010 
hat er das „Deutsch-Türkische 
Netzwerk“ gegründet. Die Mit-
glieder verbindet ein Traum: 
„Alle, die bei uns leben, sollen 
teilhaben an unserer Gesell-
schaft“, so Yildirim.� Seite 2

Teamporträt

Medienzentrum 
stellt sich vor
Die Medienkompetenz von 
Kindern und Jugendlichen zu 
fördern – das ist eine wesent-
liche Aufgabe des Medienzen-
trums der Region Hannover. 
Dabei hilft auch der Verleih: 
Rund 10.000 Filme sind im ak-
tuellen Bestand. � Seite 16 
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Wer ersann die komische Oper 
„Don Pasquale“? So lautete 

die Gewinnfrage in der vorigen 
Ausgabe des RegionsJournals. Fast 
alle Einsender wussten die korrek-
te Antwort: Der italienische Kom-
ponist Gaetano Donizetti schuf 
diese Opera buffa, die am 3. Januar 
1843 in Paris uraufgeführt wurde. 
Fünf Gewinnerinnen und Gewin-

ner hatten im Januar die Chance, 
die Inszenierung des Theaters für 
Niedersachsen (TfN) zusammen 
mit einer Begleitperson im Thea-
ter am Aegi in Hannover zu sehen. 
Regie führte Axel Heil. 

Gewonnen haben: Meike Bosch 
aus Gehrden, Jenny Nikolka aus 
Garbsen, Rosel Deppe aus Han-
nover, Alexandra Becker aus Han-

nover sowie Erhard Pelz aus Burg-
dorf. Allen Gewinnerinnen und 
Gewinnern an dieser Stelle noch 
einen herzlichen Glückwunsch. 
Das Gewinnspiel dieser Ausgabe 
finden Sie auf Seite 15 – dieses Mal 
geht es um Karten für die Reihe 
„Kultur im Schloss“ in Neustadt 
am Rübenberge. Neues vom TfN 
lesen Sie auf � Seite 9.
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Sprache als Schlüssel zu allem
Das Thema „Integration“ ist zur-

zeit in aller Munde, aber was 
bedeutet es? Der angesehene hanno-
versche Anwalt Ahmet Yildirim weiß 
aus eigener Erfahrung, welche Prob-
leme, aber auch Chancen hinter die-
sem Ausdruck stecken. Der 41-jähri-
ge Vater von drei Kindern der dritten 
Einwanderer-Generation (20, 18, 11 
Jahre) hat 2010 das „Deutsch-Tür-
kische Netzwerk“ gegründet, dessen 
Vorsitzender er ist. Darin arbeiten 
mehr als 230 Mitglieder zusammen: 
Inhaber von kleinen und mittleren 
Unternehmen, Freiberufler wie Ärz-
te, Architekten und Anwälte, Künst-
ler und Sportler. Sie verbindet ein 
Traum. Ahmet Yildirim: „Alle, die 
bei uns leben, sollen teilhaben an 
unserer Gesellschaft. Auf Augenhö-
he.“ Nur so habe Integration Inhalt 
und Sinn.

Vater war Gastarbeiter
Für den erfahrenen Strafverteidi-

ger und Anwalt ist dieser Traum di-
rekt mit dem eigenen Lebensweg ver-
bunden. Geboren wurde Ahmet 1971 
in Agri. Im gleichen Jahr ging der 
Vater als Gastarbeiter nach Deutsch-
land. 1978 holte er die Mutter, den 

Menschen aus der Region: Anwalt Ahmet Yildirim macht sich für die Integration stark

Fremdem 
tolerant  
begegnen

Liebe Leserinnen und Leser,

wir leben in einem Einwan-
derungsland. Heute gibt es in 
Deutschland mehr Menschen mit 
ausländischen Wurzeln als je zu-
vor. Deutschland und auch unsere 
Region haben ihr Gesicht in den 
vergangenen Jahren deutlich ver-
ändert. 

Menschen aus anderen Kultu-
ren bereichern unser Leben. Sie 
bringen zusätzliche Erfahrungen 
und Sichtweisen mit. Die Gesell-
schaft insgesamt wird vielfältiger. 
Damit sind wir auf ein Mehr an 
Miteinander angewiesen, auf To-
leranz und gegenseitiges Verständ-
nis. Das macht es gelegentlich 
vielleicht auch etwas mühevoller, 
weil Verständnis und Toleranz als 
kontinuierlicher Prozess einen 
ernsthaften und respektvollen Di-
alog voraussetzen. Und ein solcher 
Dialog braucht Zeit und erfordert 
Anstrengung. Aber es ist meine 
feste Überzeugung, dass am Ende 
alle davon profitieren können. 

Und wenn wir davon sprechen, 
dass sich Menschen mit auslän-
dischen Wurzeln in Deutschland 
integrieren sollen, dann greift dies 
zu kurz. Wir sollten auch darüber 
sprechen, was wir von ihnen lernen 
und übernehmen können. Fremde 
Kulturen kennen zu lernen, erwei-
tert den Horizont. Und in einer 
globalisierten Welt, in der wir heu-
te leben, sollte es eine Selbstver-
ständlichkeit sein, Fremdem offen 
und tolerant zu begegnen.

Die Region Hannover als Be-
hörde und kommunale Gebiets-
körperschaft unterstützt Menschen 
mit Migrationshintergrund dabei, 
ihren Weg für ein erfolgreiches 
Leben in Deutschland zu finden. 
Letztlich liegt es aber an jedem ein-
zelnen von uns, ein gutes Mitein-
ander zu ermöglichen. Ein kleines, 
aber bezeichnendes Beispiel: Wenn 
jemand die deutsche Sprache nicht 
ganz korrekt beherrscht, neigen 
wir dazu, auch seine berufliche 
Qualifikation gering zu schätzen. 
Deshalb haben es Menschen mit 
ausländischen Wurzeln oft schwer 
auf dem deutschen Arbeitsmarkt. 
Was für ein Unsinn! Alle Men-
schen, die hier leben, werden ge-
braucht, um die Errungenschaften 
der letzten Jahre und Jahrzehnte 
in der Bundesrepublik zu bewah-
ren.  Demokratie, Pluralität und 
nicht zuletzt auch wirtschaftlicher 
Wohlstand können in Zukunft nur 
gemeinsam gesichert werden. 

Ihr

Hauke Jagau
Regionspräsident

Editorial

Fünf Gewinner erleben „Don Pasquale“ im Aegi

Hauke Jagau
Regionspräsident
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Weltoffen: Ahmet Yildirim mit vielsprachiger Willkommenstafel und türkischer Teekanne in seinem Anwaltsbüro. � Foto: Knorr

siebenjährigen Ahmet und dessen 
vier Geschwister nach. 

Früh begriff der Junge, wie wichtig 
die Sprache für ein gutes Zusammen-
leben ist: „Sprache ist der Schlüssel zu 
allem“, weiß Yildirim. Mit Kurdisch 
aufgewachsen, lernte er Türkisch und 
in der neuen, zweiten Heimat Hanno-
ver Deutsch. Der Anwalt muss lächeln, 
als er sich an seine ersten deutschen 
Worte erinnert: „Als wir in Hainholz 

ankamen, wurde mir geraten: Du 
musst immer nur sagen: Ich 
nix verstehen. Aber ich war 
sehr sprachinteressiert. So 
fand ich immer schnell 
Anschluss.“

Heute kann Yildirim 
„in drei Sprachen denken“, 
dazu kamen auf Realschu-
le und Tellkampf-Gymnasium 
Englisch und Französisch. In seiner 
Kanzlei in der Arndtstraße empfängt 
die Klienten ein Willkommensgruß in 
zwölf Sprachen.

Nach dem Abitur 1992 studierte 
der hochbegabte Deutsch-Türke (er 
besitzt beide Staatsbürgerschaften) 
in Hannover Rechtswissenschaften, 
erwarb sich dann als Anwalt auslän-
discher Mitbürger einen hervorra-
genden Ruf. Grundlage dafür: die 
„interkulturelle Kompetenz“, von der 
er wünscht, dass sie sich überall in 
unserer Gesellschaft verbreitet. „In-
tegration ist keine Einbahnstraße“, 
sagt Yildirim. „Migranten bereichern 
diese Gesellschaft. Ich wünschte mir, 
dass Menschen mit einer ähnlichen 
Lebensgeschichte wie meine als Teil 
dieser Gesellschaft wahrgenommen 
und geachtet werden. Alltäglich und 

überall im öffentlichen Leben.“ 
Ohne ihre kulturellen Wurzeln 

aufgeben zu müssen.
Das ist auch ein Ziel 

des Deutsch-Türkischen 
Netzwerks, das sich längst 
um mehr kümmert als um 

„Business“. Es organisiert 
auch Drachenbootrennen auf 

dem Maschsee und vergibt einen 
mit 10.000 Euro dotierten „Integ-
rationspreis“. Yildirim ist froh über 
prominente Unterstützer wie 96-
Chef Martin Kind, der eine Laudatio 
übernahm.

Heimat Altwarmbüchen
Ist Ahmet Yildirim ganz in unse-

re Gesellschaft integriert? Der Kos-
mopolit und überzeugte Europäer 
zögert: „Manchmal beschleicht mich 
noch dieses Gefühl, nicht völlig an-
gekommen zu sein, und es gibt mir 
einen Stich. Etwa wenn Leute mich 
erstaunt anschauen und sagen: Sie 
können ja gut Deutsch sprechen.“ 
Doch das schüttelt er ab, wenn er 
nach seiner Heimat gefragt wird: 
„Das bleibt für mich Altwarmbü-
chen. Hier habe ich die schönsten 
Kindheitsjahre erlebt.“  

Martin Kind (re.) unterstützt Ahmet 
Yildirims Netzwerk. � Foto: Juarez
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„Teilhabe für alle ermöglichen“
Integration ist das Thema des 21. Jahrhunderts – Region Hannover will Bildungschancen erhöhen

Angela Kling-
spohn, SPD: Für 
die SPD-Regi-
onsfraktion stellt 
Einwanderung 
eine wirtschaftli-
che und kulturelle 
Bereicherung un-
serer Gesellschaft 
dar. Das Recht auf 
faire Chancen zur 
gesellschaftlichen 

Teilhabe sollte vorrangiges Ziel einer 
erfolgreichen Integration sein. Inte-
gration ist eine Querschnittsaufgabe, 
die in allen Bereichen zu beachten ist. 
Besonders im Hinblick auf den demo-
graphischen Wandel muss die Beschäf-
tigung von Migrantinnen und Mig-
ranten in allen Berufsfeldern – auch in 
höher qualifizierten Positionen – ge-
fördert werden. Als eine grundlegende 
Voraussetzung dafür ist die Berufs- 
orientierung und Beschäftigungsför-
derung für Jugendliche aus Zuwander-
erfamilien zu verstärken. Die Umset-
zung findet sich auch in dem von der 
SPD-Fraktion initiierten Programm 
zum Abbau der Jugendarbeitslosigkeit 
in der Region Hannover wieder. Ein 
Beitrag zur nachhaltigen Integration 
ist beispielsweise die Förderung des 
Projektes „Fachkräfte aus Spanien“. 
Hier erhalten Jugendliche nach  Ab-
solvierung eines Sprachkurses sowie 
eines Praktikums eine geeignete Aus-
bildung; dieses Projekt wird von der 
Region Hannover bezuschusst. Bür-
gerschaftliches Engagement von Mig-
rantinnen und Migranten wird auch 
weiterhin durch den Fonds „Mitein-
ander – Gemeinsam für Integration“ 
unterstützt. 2012 wurden dafür über 
150.000 Euro an Projektmitteln zur 
Verfügung gestellt, so wurde zum Bei-
spiel der „Elterntreff zum Einbinden in 
die schulische Arbeit“ vom Türkischen 
Elternverein in Lehrte unterstützt. Alle 
Projekte zeigen die Einsatzbereitschaft 
zur Umsetzung einer erfolgreichen In-

tegrationsarbeit  durch Ehrenamtliche 
und verdienen hohe Anerkennung.
Eine besondere Bedeutung hat die 
Leitstelle für Integration in der Regi-
on Hannover, die unter anderem die 
vielfältigen Themenbereiche mit den 
Regionskommunen koordiniert. Im 
Jahr 2012 wurden 855 Zuwanderer 
durch die Region Hannover einge-
bürgert. Es ist die Aufgabe der Politik, 
den Neubürgerinnen und Neubürgern 
eine Grundlage für ein friedliches Mit-
einander zu schaffen, ohne Vorurteile. 
Die SPD-Regionsfraktion setzt sich für 
eine Kultur der Toleranz in der Region 
Hannover ein.

Maria Hesse, 
CDU: In Deutsch-
land hat fast je-
der Fünfte einen 
Migrationshin-
tergrund. In der 
Region Hanno-
ver sind es über 
250.000 Men-
schen. Der Anteil 
von Migrantinnen 
und Migranten 

an der Gesamtbevölkerung hat eine 
tiefgreifende Veränderung unserer 
Gesellschaft bewirkt. Daher ist In-
tegration eine wichtige gesamtge-
sellschaftliche Aufgabe. Schüler mit 
Migrationshintergrund besuchen 
häufiger Haupt- und Förderschulen, 
Gymnasien werden dagegen seltener 
besucht. Auch der Anteil von auslän-
dischen Jugendlichen, die die Schule 
ohne Abschluss verlassen, ist wesent-
lich höher als bei Jugendlichen ohne 
Migrationshintergrund. Dieses spie-
gelt sich in den Zahlen der jungen Mi-
grantinnen und Migranten wider, die 
keine Berufsausbildung haben bezie-
hungsweise arbeitslos sind. Die CDU 
sieht in der Bildung, insbesondere dem 
Erlernen der deutschen Sprache, den 
Schlüssel für eine erfolgreiche Integ-
ration. Entsprechende Angebote und 

Maßnahmen, wie die von der Region 
geförderte Sprachbildung und -förde-
rung, müssen daher gezielt bereits im 
Vorschulalter ansetzen. Zudem un-
terstützte die Region im vergangenen 
Jahr 28 Projekte, die das Miteinander 
von Menschen mit und ohne Migra-
tionshintergrund in allen Lebensbe-
reichen fördern sollen. Dazu gehören 
der Lesespaß im Kindergarten, Mäd-
chenfußball oder die Einbindung von 
Eltern mit Migrationshintergrund 
in die schulische Arbeit. Auch ältere 
Migrantinnen und Migranten dürfen 
nicht vergessen werden, besonders 
die Gruppe der Frauen. Deshalb wer-
den zum Beispiel Deutschkurse für 
Asylbewerberinnen unterstützt. Die 
gezielte Förderung von Migrantinnen 
und Migranten ist aus Sicht der CDU 
im Hinblick auf den demographischen 
Wandel unserer Gesellschaft, der im 
Zeichen des Fachkräftemangels steht, 
wichtig, um Bürgern mit Migrations-
hintergrund Chancen zu eröffnen, 
am beruflichen und damit am gesell-
schaftlichen Leben teilzuhaben. Für 
die CDU ist die Einbindung von Mi-
grantinnen und Migranten in das ge-
sellschaftliche Leben eine Investition in 
die Zukunft.	

Arifé Akcam-
Hytrek, Grüne: 
Allen Menschen 
eine gleichberech-
tigte und chan-
cengerechte Teil-
habe an unserer 
Gesellschaft zu 
gewährleisten, ist 
für uns Grüne ein 
Zukunftsthema 
für die Region. 

Der Begriff der Integration greift mitt-
lerweile zu kurz. Um die größtmög-
liche Teilhabe Aller zu ermöglichen, 
müssen wir inklusiv denken. Für uns 
Grüne bedeutet Inklusion, dass die 
Gesellschaft alle Menschen als gleich-

berechtigt annimmt und kulturelle 
Unterschiede achtet. In diesem Zu-
sammenhang müssen wir dafür sor-
gen, dass das Bildungsangebot unserer 
Gesellschaft Chancengerechtigkeit 
ermöglicht. Das gilt unabhängig von 
Hautfarbe, Herkunft und Religion. 
Bildung und Sprache sind der Schlüs-
sel für die bestmögliche Teilhabe. Da-
rüber hinaus müssen gesellschaftliche 
Barrieren abgebaut werden. Diskrimi-
nierungen von Migrantinnen und Mi-
granten dürfen in unserer Gesellschaft 
keinen Platz haben. Deshalb haben wir 
uns für die Einrichtung einer Stelle für 
die Organisation, Koordinierung und 
Unterstützung von Projekten für Zivil-
courage, gegen Rassismus und gegen 
Rechtsextremismus stark gemacht.

Christiane Hin-
ze, FDP: Eine 
erfolgreiche In-
tegrationspolitik 
sichert Chancen 
in einer offenen 
und toleranten 
Gesellschaft. Für 
uns zählt nicht 
die Herkunft, 
sondern die Leis-
tungsbereitschaft. 

Bei der beruflichen Eingliederung se-
hen wir Handlungsbedarf. Wir fordern 
die Anerkennung ausländischer Be-
rufsabschlüsse. Positiver Nebeneffekt: 
Dies wäre ein entscheidender Beitrag 
zur Eindämmung des Fachkräfteman-
gels. Die Migranten-Selbstorganisa-
tionen sollen mehr Unterstützung 
erfahren und die Jugend- und Eltern-
integrationskurse ausgeweitet werden. 
Die Bereitschaft zur Integration in 
unser Rechts- und Wertesystem muss 
Grundlage jeglicher Förderung sein.
	
Stefan Müller, Die Linke: Gleiche 
Rechte für alle, statt Sonderrechte für 
jeden. Menschen mit Migrationshin-
tergrund sind überdurchschnittlich 

von Armut be-
troffen. Das ge-
plante Programm 
gegen Jugend-
arbeitslosigkeit 
muss hier einen 
Schwerpunkt set-
zen. Alle Jugend-
lichen sollen wie 
in Hamburg eine 
Ausbildungsga-
rantie erhalten. 
Eine Berufsausbildung und ein guter 
Arbeitsplatz fördern gesellschaftliche 
Teilhabe und sind gelebte Integration.      

Jens Böning, 
DIE HANNOVE-
RANER: Integ-
ration ist eine 
Bringschuld der 
Migranten. Wer 
einwandert, muss 
sich an die deut-
schen Regeln und 
Gesetze halten. 
Wer diese Regeln 
missachtet, muss 
Konsequenzen 
zu spüren kriegen. Berechtigte Kritik 
am Fehlverhalten von Migranten darf 
nicht tabuisiert werden. Offensichtlich 
vorhandene Probleme müssen offen 
diskutiert werden dürfen.

Jürgen Hey, 
Piraten: Gelun-
gene Integration 
bedeutet, Vor-
aussetzungen zu 
schaffen, damit 
unabhängig von 
der Herkunft 
oder der Staats-
bürgerschaft die 
gleichen Chan-
cen in Gesell-
schaft, Leben und Beruf vorhanden 
sind. Sie muss also von Kindheit an 
erfolgen. 

Christiane 
Hinze (FDP)

Maria Hesse 
(CDU)

Stefan Müller 
(Die Linke)

Jens Böning 
(Die Hannove-
raner)

Angela Kling-
spohn (SPD)

Arifé Akcam-
Hytrek (Grüne)

Jürgen Hey 
(Piraten)

Die Fraktionen in der Regionsversammlung haben das wort

Haben Menschen mit Migrations-
hintergrund dieselben Chancen 
im Leben und im Beruf wie 

Menschen mit deutschen Wurzeln? 
Ein Blick auf die Statistiken sagt: Nein. 
„Das zu ändern, ist eine der Heraus-
forderungen unserer Zeit“, sagt Regi-
onspräsident Hauke Jagau. Das Thema 
Integration hat deshalb in den 
vergangenen Jahren bei der 
Region Hannover erheblich 
an Bedeutung gewonnen. 
So wurde 2009 der Integra-
tionsfonds „Miteinander – 
Gemeinsam für Toleranz“ 
geschaffen, seit 2012 gibt 
es eine Koordinierungsstelle 
für Integration. Die Mittel für 
Sprachförderung in Kindertagesstätten 
wurden aufgestockt. Auch beim Thema 
Jugendarbeitslosigkeit rücken junge 
Menschen mit Migrationshintergrund 
stärker in den Fokus. 

Spracherwerb fördern
„Wir haben in unseren strategischen 

Zielen verankert, dass wir gesellschaft-
liche Teilhabe für alle ermöglichen und 
Bildungschancen und Bildungsniveau 
erhöhen wollen“, erläutert Jagau. „Das 
gilt für alle Einwohner in der Region 
Hannover. Für Menschen mit Migra-
tionshintergrund sind aber zuweilen 

andere Wege sinnvoll, um diese Ziele 
zu erreichen, als für Menschen mit 
deutschen Wurzeln, weil sie vor ande-
ren Schwierigkeiten stehen.“

Das beginnt mit der Sprache. „Wer 
sich nicht richtig verständigen kann, 
verpasst Informationen, die für ihn 
wichtig sind – und damit auch viele 

Chancen.“ Deshalb setzt die Region 
auf Sprachförderung  im Kin-

dergarten. „Mit den Sprach-
kenntnissen wird das Fun-
dament für eine gelingende 
Integration gelegt“, betont 
Sozialdezernent Erwin Jor-

dan. In der Schule haben 
Migrantinnen und Migranten 

oft den Nachteil, dass ihre Eltern 
sie nicht so gut unterstützen können. 
Auch beim Sprung von der Schule ins 
Arbeitsleben hapert es häufiger. Die 
Region ist dabei, die Berufsorientie-
rung neu zu gestalten. „Schule und 
Wirtschaft müssen noch enger zusam-
menarbeiten“, sagt Wirtschaftsdezer-
nent Ulf-Birger Franz.

Auch in der Regionsverwaltung setzt 
der Regionspräsident stärker auf inter-
kulturelle Kompetenz. In Stellenaus-
schreibungen betont die Region Han-
nover ausdrücklich, dass Bewerbungen 
von Menschen mit Migrationshinter-
grund willkommen sind. � utz

Wie sollte erfolgreiche Integrationspolitik in der Region Hannover aussehen?

Die Gesellschaft in Deutschland wird vielfältiger: Arthur Wachowitz (Polen), Fatimar Zahra Bamouch (Marok-
ko), Hossai Aludin (Afghanistan), Dalia Hadad mit Kind Theo (Libanon) und die Eheleute Anastasia und Francis 
Ravi (Sri Lanka) bei einer Einbürgerungsfeier der Region Hannover.� Foto: Blüher
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Die Ausländerbehörde der Region Hannover ist für rund 40.000 Menschen mit ausländischem Pass zuständig – 

Ausländer
sind 
willkommen

Dezernentin Barbara Thiel ist 
unter anderem für den Bereich 
Öffentliche Sicherheit und damit 
für die Ausländerbehörde zustän-
dig. Sie will in der Regionsver-
waltung eine Willkommenskultur 
für ausländische Mitbürgerinnen 
und Mitbürger aufbauen.

Frau Thiel, Ausländerbehör-
den haben in Deutschland 
nicht den besten Ruf. Woran 
liegt das?

Das stimmt, Ausländerbehör-
den haben ein starkes Negativ-
image. Wenn in den Medien 
über die Arbeit der Ausländer-
behörden berichtet wird, geht es 
fast immer um Abschiebungen, 
also um wenige, negativ besetz-
te Einzelfälle. Das spiegelt aber 
in keiner Weise die Alltagsarbeit 
wider. Das ist schade – auch für 
die Menschen, die hier mit viel 
Engagement und hoher Kompe-
tenz ihre Arbeit erledigen und 
dafür wenig Anerkennung be-
kommen.

Sehen Sie eine Möglichkeit, 
das zu ändern?

Wir setzen auf mehr Trans-
parenz und wollen die Arbeit 
der Ausländerbehörde sichtbar 
machen. Außerdem möchte ich 
so etwas wie eine Willkommens-
kultur etablieren. Die Mitarbei-
ter pflegen natürlich schon jetzt 
einen freundlichen Umgang mit 
den Kunden und leisten gute 
Arbeit, die leider wenig wahrge-
nommen wird. Wir möchten uns 
aber auch nach außen weltoffen 
präsentieren, um Hemmschwel-
len und Vorurteile abzubauen.

Wie soll das geschehen?
Ich würde gerne so etwas wie 

ein Welcome Center aufbauen, 
einen Anlaufpunkt für Auslände-
rinnen und Ausländer, der einen 
einladenden Charakter hat. In 
Hamburg gibt es so ein Welcome 
Center bereits. Aus solchen Bei-
spielen wollen wir lernen und im 
Lauf des Jahres eigene Ideen ent-
wickeln.  Das Ausländerrecht und 
die Inhalte der Arbeit kön-
nen wir auf diese Weise 
natürlich nicht ändern. 
Aber wir können dazu 
beitragen, dass sich 
Menschen, die nach 
Deutschland kommen, 
willkommen fühlen.

interview

Barbara Thiel

von saskia hassink  
und Christina Kreutz

Jürgen Bunkowska ist einer, zu 
dem man Vertrauen haben kann, 
ein Mann in Hemd und Krawat-

te mit einem freundlichen Lächeln  
und Gemütsruhe. Das ist gut so. Der 
56-Jährige ist das erste Gesicht, dem 
Menschen in der Ausländerbehörde 
der Region Hannover begegnen. Als 
Pförtner im Regionsgebäude an der 
Maschstraße 17 in Hannover weist 
er allen den Weg, die zum Bereich 
Ausländer- und Asylangelegenheiten 
wollen. 

„Ihr Name und den Pass, bitte“ – 
ohne diese Aufforderung geht es an 
Jürgen Bunkowska nicht vorbei. Wer 
dahinter  unfreundliches Gebaren 
vermutet, irrt sich. Die Zuständig-
keiten in der Ausländerbehörde der 
Region sind nach Anfangsbuchsta-
ben und Nationalität verteilt. Nur 
so kann Bunkowska die Kundinnen 
und Kunden zum richtigen An-
sprechpartner schicken. Wer von der 
Pförtnerloge wegtritt, hat in der Re-
gel bereits eine Wartenummer in der 
Hand und weiß, wohin er muss.

Aufenthaltsrecht regeln
Die 50 Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter der Ausländerbehörde  der 
Region sind für rund 40.000 Ein-
wohnerinnen und Einwohner aus 
den 20 Umlandkommunen mit aus-
ländischem Pass zuständig. Wer in 
der Landeshauptstadt wohnt, muss 
dort zur Ausländerbehörde gehen. 
Alles, was den Aufenthaltsstatus aus-
ländischer Mitbürger betrifft, wird 
in den Büros an der Maschstraße 
geklärt. „Das beginnt mit der Visazu-
stimmung, wenn jemand dauerhaft 
einreisen will“, sagt Cerstin Husner, 
eine von zwei Teamleitungen für den 
Bereich Ausländer- und Asylange-
legenheiten. „Im Grunde begleiten 
wir die Menschen ab der Einreise 
oder der Geburt ihr Leben lang – es 
sei denn, sie lassen sich einbürgern.“ 
In wenigen Fällen auch bis zur Aus-
reise. „Wer kein Aufenthaltsrecht 
bekommt, muss in seine Heimat 
zurückgehen. Tut er es nicht, muss 
er zwangsweise das Land verlassen“, 
sagt Husner. Das klingt nüchtern – 
und das muss es auch. Schon zum 
eigenen Schutz. „Natürlich gibt es 
Fälle, die einem nahe gehen“, sagt 
Otfried Bartels, Teamleiterkollege 
von Cerstin Husner. „Wir denken 
uns die Gesetze nicht aus, wir müs-
sen sie anwenden.“ Das ist manch-
mal schwierig, andererseits aber auch 
gut: „So gibt es keine Willkür bei den 
Entscheidungen.“

1000 Flüchtlinge
Zum Glück sind die schwierigen 

Fälle rar gesät. Von den mehr als 
40.000 Ausländerinnen und Auslän-
der sind nur 1000 Flüchtlinge und 
Duldungsinhaber, deren Zukunft un-
gewiss ist. „Natürlich wissen wir, dass 
hinter jeder Nummer, die vergeben 
wird, ein Schicksal steht“, sagt Bartels. 
Die größte Herausforderung? Zuhal 
Karakas, Leiterin des Fachbereichs 
Öffentliche Sicherheit, in dem die 
Ausländerbehörde verankert ist, muss 

nicht lange nachdenken: „Die 
kulturellen Unterschiede. In 

vielen Ländern gehört zum 
Beispiel das Feilschen zum 
Alltag. Bei uns funktioniert 
das aber nicht.“ Doch die 

Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter sind gerüstet: Schu-

lungen in interkultureller Kom-

petenz stehen regelmäßig auf dem 
Plan. Auch die sprachlichen Hürden 
gehören zum Alltag. Oft kommen 
Sprachmittler aus dem Freundes- 
oder Familienkreis der Kunden zu 
Hilfe, manchmal klappt die Verstän-
digung auch mit Händen und Füßen. 
„Irgendwie funktioniert es immer“, 

sagt Zuhal Karakas. „Unser Ziel ist, 
die Menschen, die zu uns kommen, zu 
unterstützen und zu integrieren. Die 
Mitarbeiter machen ihren Job gerne, 
darüber bin ich froh“, betont sie. Und 
Bartels ergänzt: „Was kann spannen-
der sein, als jeden Tag mit Menschen 
zu tun zu haben?“

n Kontakt: Teams Ausländer- und 
Asylangelegenheiten 1 und 2, Masch-
straße 17, 30169 Hannover, 
geöffnet montags und mittwochs 
von 8 bis 12 Uhr, donnerstags von 8 
bis 12 Uhr und von 13 bis 17.30 Uhr, 
Telefon (0511) 616-0, Fax (0511) 616-
22905.

Ein Schicksal hinter jeder Nummer

Die Ausländerbehörde der Regi-
on Hannover betreut mehr als 

40.000 Menschen mit Wohnsitz in 
einer der Umlandkommunen. Gut 
jeder Dritte – fast 14.500 Menschen 
– kommt aus der Europäischen 
Union. Die größte Bevölkerungs-
gruppe kommt mit rund 9500 
Menschen aus der Türkei. Auf Platz 
zwei der Statistik folgt Polen mit 
rund 4300 Einwohnerinnen und 
Einwohnern. Italien, Griechenland 
und Serbien belegen zahlenmäßig 
die Plätze drei bis fünf.

Statistisch gesehen kommt jeder 
dieser Kunden mindestens einmal 
im Jahr zur Region Hannover zu 
den Teams Ausländer- und Asyl-
recht oder dem Team Einbürge-
rungen. Allein 2012 wurden für 
diese Bereiche fast 36.000 Warte-
nummern ausgegeben. Im Monat 
kommen die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter der Ausländerbehörde 
so auf rund 3000 Kontakte – mit 
deutlich mehr Personen. Denn oft 
steckt hinter einer ausgegebenen 
Nummer eine ganze Familie.

36.000 Kontakte im Jahr

Jürgen Bunkowska, Pförtner in 
der Maschstraße 17. �Foto: Hassink

Otfried Bartels und Cerstin Husner, Teamleiter für den Bereich Ausländer- und Asylangelegenheiten, be-
gleiten rund 40.000 Einwohnerinnen und Einwohner mit ausländischem Pass. � Foto: Kreutz
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Von Julia Pennigsdorf

Der Saal im Regionshaus an der 
Hildesheimer Straße ist bis auf 
den letzten Platz besetzt. Die 

Menschen, die gekommen sind, haben 
sich schick gemacht – dunkle Anzüge, 
weiße Blusen, Röcke, die Schuhe glän-
zen. Es ist ein festlicher Anlass, der die 
Männer, Frauen und Kinder an diesem 
Mittwochnachmittag zusammenge-
führt hat. In den Gesichtern spiegelt 
sich die Bedeutung des Moments. 
Mit ernsten Mienen, voller Vorfreude, 
aber auch etwas angespannt warten 77 
Menschen auf den für sie so wichtigen 
Augenblick – ihre Einbürgerung.

Nach Filmen über die Bundesrepu-
blik Deutschland und die Region Han-
nover beginnt die Feier mit klassischer 
Musik. Schließlich tritt Regionspräsi-
dent Hauke Jagau ans Mikrophon: „Ich 
freue mich sehr, dass Sie sich heute ein-
bürgern lassen“, sagt er und nach einer 
Pause: „Ich möchte mich dafür bedan-
ken. Ich weiß, dass das keine leichte 
Entscheidung war, denn Sie geben ja 
damit auch etwas ab.“

Verschiedene Wurzeln
Die Menschen, die sich an diesem 

Tag einbürgern lassen, stammen aus 
vielen Ländern. Und ihre Beweggrün-
de, die zu dieser Entscheidung führten, 
sind ebenso vielfältig. Es sind Türken 
dabei, Griechen, Menschen aus Ser-
bien, dem Irak und Polen ebenso wie 
Syrer, Vietnamesen und Männer und 
Frauen, die aus Afghanistan, der Uk-
raine und der Russischen Föderation 
stammen. Junge Ehepaare warten 
ebenso aufgeregt auf den Moment, in 

Von Julia Pennigsdorf

Die Reihenfolge, in der die Men-
schen ihre Einbürgerungsurkunde 

erhalten, richtet sich nach dem Alpha-
bet. Und so ist Rosemary Zarnack die 
letzte Ausländerin, die an diesem Tag 
im Regionshaus die deutsche Staats-
bürgerschaft erhält. Der hübschen 
Frau ist deutlich anzumerken, dass 
ihr eine Last von den Schultern fällt, 
als Regionspräsident Hauke Jagau und 
Gabriele Wittenberg-Schmidt, Team-
leiterin Einbürgerung, ihr gratulieren.

Zarnack lebt seit zwölf Jahren in 
Deutschland. Ihr Mann ist Arzt und 
stammt aus der Region Hannover. 
Kennen gelernt haben die beiden sich 
in Mombasa, dort haben sie auch ge-
heiratet. Die gemeinsamen Kinder 
Calvin-Christoph und Naomi sind elf 
und 13 Jahre alt.

Zarnack fühlt sich wohl in Hanno-
ver. Sie spricht hervorragend Deutsch. 
Doch die Entscheidung, die deutsche 
Staatsbürgerschaft zu beantragen, 
fiel ihr nicht leicht. „Ich wollte 
eigentlich gern Kenianerin 
bleiben“, sagt sie ernst. Aber 
dann war da auch die an-
dere Seite, die Erkenntnis, 
dass sie nicht zurückgehen 
wird, dass ihre Familie, ihre 
Freunde deutsch sind. „Mei-
ne Kinder sind hier, also ist es 
mein Leben auch“, sagt die Buchhal-
terin.

Wird sich mit der neuen Staats-
bürgerschaft etwas ändern? Zarnack 
zuckt die Schultern. „Eigentlich 

Jeden Monat richtet die Region 
Hannover in ihrem Gebäude an 

der Hildesheimer Straße Einbür-
gerungsfeiern aus. Ausschließlich 
Menschen aus den 20 Umlandkom-
munen bekommen hier ihre Ur-
kunde. Für Menschen mit Wohnsitz 
in Hannover ist die Landeshaupt-
stadt zuständig.

Etwa eine Stunde dauert die Fei-
er im Regionshaus. Zentrale Punkte 
sind das Bekenntnis zur Bundes-
republik und die Übergabe der 
Einbürgerungsurkunden und des 
Grundgesetzes an die Neubürger.

Im Schnitt verzeichnet die Re-
gion Hannover rund 700 Einbür-
gerungen pro Jahr, 2012 waren es 
sogar 855. Vor allem Menschen 
aus der Türkei, Griechenland, dem 
Irak und Polen haben die deutsche 
Staatsbürgerschaft beantragt und 
erhalten. Das Team Einbürgerung 
der Region berät Migranten, die mit 
dem Gedanken spielen, Deutsche 
zu werden. „Wir bemühen uns, in-
dividuelle Lösungen zu finden“, sagt 

Teamleiterin Gabriele Wittenberg-
Schmidt. „Uns ist es wichtig, dass 
sich jeder willkommen fühlt. Wir 
freuen uns über jede Einbürgerung 
und werben in diesem Jahr beson-
ders aktiv dafür.“

Voraussetzungen sind unter an-
derem eine achtjährige Aufenthalts-
dauer sowie ausreichende deutsche 
Sprachkenntnisse. Antragsteller 
müssen über Identitätspapiere ver-
fügen, mindestens den Hauptschul-
abschluss erworben oder den Ein-
bürgerungstest bestanden haben. 
Sie dürfen nicht wegen einer Straf-
tat verurteilt worden sein und müs-
sen ihren Lebensunterhalt selbst 
bestreiten können.

Wie viel Zeit zwischen Antrag-
stellung und Einbürgerung vergeht, 
ist unterschiedlich. Sind alle Vo-
raussetzungen erfüllt, beträgt die 
Bearbeitung drei bis sechs Monate. 
n Nähere Informationen können 
per E-Mail an einbuergerung@
region-hannover.de angefordert 
werden.� jul

„Ich werde wählen können“

Deutschland ist unsere neue Heimat 
Viele Menschen mit Migrationshintergrund entscheiden sich aber auch für die Einbürgerung

Rosemary Zarnack entscheidet sich für den deutschen Pass

Rosemary Zarnack freut sich über die neue Staatsbürgerschaft: 
„Ich lebe jetzt in einer Demokratie.“ � Fotos: Pennigsdorf

Rahmenpro-
gramm: Mezzoso-
pranistin Camilla 
Lehmeier, Cellist 
Aram Yagubyan 
und Akkordeonist 
Goran Stevanovic, 
Studenten der 
Musikhochschule, 
musizieren bei der 
Einbürgerungs-
feier.

Feierlicher Moment: Hauke Jagau und Gabriele Wittenberg-Schmidt, Teamleiterin Einbürgerung, überreichen 
Patricia Garcia-Fischer aus Mexiko und ihrem Sohn Sebastian die Einbürgerungsurkunde.� Foto: Blüher

dem sie aufgerufen und ihre Einbür-
gerungsurkunde in der Hand halten 
werden, wie Senioren, Großfamilien 
und Alleinerziehende mit kleinen Kin-

dern. 24 der 77 Menschen im Saal sind 
in Deutschland geboren, ein Mann lebt 
bereits seit 44 Jahren hier.

Wer die deutsche Staatsbürger-

schaft beantragt, muss bisweilen einen 
mühsamen Weg in Kauf nehmen, ehe 
er ans Ziel gelangt. Wie zum Beispiel  
Seyhmus Dag. Der Kurde kam 1989 

nach Deutschland. Seine Frau erhielt 
bereits vor Monaten die deutsche 
Staatsbürgerschaft. An diesem Mitt-
woch nun nimmt der Vater mit seinen 
Söhnen an der Einbürgerungsfeier teil. 
„Wir wollten eigentlich gemeinsam als 
Familie eingebürgert werden“, erzählt 
der Rohrleitungsbauer. „Aber dann 
machte mein nicht geleisteter Wehr-
dienst in der Türkei Probleme, und 
alles verzögerte sich.“

Heimatland Deutschland
Über die Gründe, die zum Wunsch 

der Familie führten, Deutsche zu wer-
den, muss Dag nicht lange nachden-
ken. „Das ist einfach“, sagt er. „Wir 
leben hier, arbeiten hier, unsere Kinder 
werden hier groß. Unser Heimatland 
ist Deutschland geworden.“

Gemeinsam singen die Menschen 
im Saal die deutsche Nationalhymne 
und sprechen dieses Bekenntnis: „Ich 
erkläre feierlich, dass ich das Grund-
gesetz und die Gesetze der Bundesre-
publik Deutschland achten und alles 
unterlassen werde, was ihr schaden 
könnte.“ Für Regionspräsident Hauke 
Jagau gehören die monatlich statt-
findenden Einbürgerungsfeiern zu 
den angenehmen Pflichten. „Ich habe 
selten Veranstaltungen, die so viele 
Menschen glücklich machen“, sagt er 
und richtet eine Bitte an die neuen 
Deutschen: „Engagieren Sie sich, über-
nehmen Sie Verantwortung. Sie haben 
neue Rechte erhalten, ich würde mich 
freuen, wenn Sie auch Ihre Pflichten 
wahrnehmen. Dazu gehört gesell-
schaftliches Engagement, damit sich 
unser Land gut weiterentwickelt – für 
uns alle.“

Die Region bürgert rund  
700 Menschen pro Jahr ein

nicht“, sagt sie nachdenklich 
und dann hellt sich ihr Gesicht auf. 

„Doch“, sagt sie. „Ich werde wählen 
können. Das erste Mal in meinem 
Leben. Das ist wichtig für mich – viel-
leicht auch etwas, das ich erst lernen 

muss: eine eigene Meinung haben, 
entscheiden, gestalten. Ich lebe jetzt 
in einer Demokratie. Angst und Un-
sicherheit haben mein Leben geprägt. 
Das ist jetzt vorbei, und das macht 
mich glücklich.“
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Lotsenfunktion: Kirsten Knoche (links) und Dorota Szymanska koordinieren die vielfältigen Integrationsangebote in der Region. � Foto: Ferdinand

Netzwerk für die Vielfalt
Die Koordinierungsstelle Integration der Region Hannover kennt die Angebote für Migrantinnen und  

Miteinander – Gemeinsam 
für Integration“ ist der 

Titel des Integrationsfonds 
der Region Hannover. Seit 
2009 stellt die Region jährlich 
150.000 Euro für Projekte zur 
Verfügung, die das Zusammen-
leben von Menschen mit und 
ohne Migrationshintergrund 
fördern. 334 Vereine und Or-
ganisationen haben sich in den 
vergangenen vier Jahren um 
die finanzielle Unterstützung 
aus dem Fördertopf bemüht. 
Insgesamt haben 92 Projekte 
Summen von bis zu 30.000 Euro 
erhalten. 

„Ob als Verein, Verband, 
Schule, Kommune oder Einzel-
person: Bewerben können sich 
alle, die eine gute Idee für ein 
Integrationsprojekt haben“, sagt 
Kirsten Knoche von der Koor-
dinierungsstelle Integration. 
Sie betreut Antragsstellerinnen 
und Antragssteller, hilft bei der 
Bewerbung für den Fonds. Ge-
sucht werden vor allem Initia-
tiven, die mit ihrer Arbeit Bil-
dung und Ausbildung fördern, 
aktiv zur gesellschaftlichen Teil-
habe von Frauen beitragen oder 
sich um das Miteinander der 
Generationen kümmern. Aber 
auch engagierte Menschen und 
Gruppen mit anderen innovati-
ven Ideen rund um das Thema 
Integration sind aufgefordert, 
sich zu bewerben. Ausgewählt 
werden die zu fördernden Pro-
jekte von einer Jury aus Fach-
leuten aus der Integrationsar-
beit in der Region Hannover.

Der Ideenwettbewerb für den 
Integrationsfonds 2013 läuft 
vom 16. April bis zum 31. Mai 
2013. In diesem Zeitraum kön-
nen Initiativen ihre Bewerbung 
einreichen. Weitere Informatio-
nen und die Antragsunterlagen 
stehen auf www.hannover.
de/integrationsfonds. 
Außerdem gibt Kirs-
ten Knoche unter 
Telefon (0511) 616-
22999 und per Mail 
an kirsten.knoche@
region-hannover.de 
Auskunft. � afd

Geld  
für gute 
Ideen

von Anna Ferdinand

In Sachen Vielfalt unterwegs: Dorota 
Szymanska und Kirsten Knoche ar-
beiten für die Koordinierungsstelle 

Integration der Region Hannover. Auf 
regionaler Ebene befassen sie sich mit 
einem globalen Thema: der Zuwande-
rung. „Wir möchten mit Migrantinnen 
und Migranten deren gleichberechtig-
te Teilhabe am gesellschaftlichen Le-
ben stärken sowie die interkulturelle 
Öffnung der Aufnahmegesellschaft 
unterstützen“, sagt Dorota Szymans-
ka. Sie leitet die Koordinierungsstelle. 
Wie es ist, als Ausländerin in einem 

fremden Land anzukommen und 
zu leben, weiß die aus Polen nach 

Deutschland zugewanderte 
Frau aus persönlicher Erfah-
rung. Wichtig für sie in der In-
tegrationsarbeit: unterschied-

liche Lebensstile wertschätzen 

Einer von 
sechs  
Besuchen 
führt in die 
Synagoge: 
Eva  
Glungler und 
Rabbi Gabor 
Lengyel 
heißen Gäste 
herzlich  
willkommen.

Foto: Kirsch

Juden und Christen, Muslime und 
Aleviten, Buddhisten und Bahai: In 

der Region Hannover wohnen viele 
Menschen unterschiedlichen Glau-
bens, den sie in ihren Gebetshäusern 
leben. Aber wer betritt schon eine 
Moschee oder eine Synagoge, wenn 
er nicht der jeweiligen Religion an-
gehört? Das Projekt „Auf dem Weg 
zum Dialog – Zu Gast bei…“ bietet 
ab April die Möglichkeit, religiöse Ge-
meinschaften in Hannover kennen-
zulernen. Das Haus der Religionen in 
Hannovers Südstadt organisiert Besu-
che in Gotteshäusern und Gemeinde-
räumen.

 „Eintreten, zuhören, Fragen stel-
len: Wir möchten Begegnungen er-
möglichen und Vorurteile abbauen“, 
sagt Eva Glungler vom Haus der Reli-
gionen. Die Veranstaltungsreihe star-

Glaubensgemeinschaften öffnen Türen 

und Beteiligungsmöglichkeiten für alle 
Menschen in der Region Hannover 
schaffen –  unabhängig von nationa-
ler und ethnischer Zugehörigkeit,  von 
Kultur oder Religion. 

Partner vernetzen
Integration zu koordinieren, das ist 

keine leichte Aufgabe. Die Angebote 
in der Region Hannover sind genau-
so vielfältig wie die Menschen, die 
hier leben. Zahlreiche interkulturelle 
Begegnungsstätten, Sprachkurse, Ini-
tiativen von Migrantinnen und Mig-
ranten oder Kultur- und Sportvereine 
wollen Menschen mit und ohne Mig-
rationshintergrund zusammenbrin-
gen. Für die erst vor rund einem Jahr 
gegründete Koordinierungsstelle war 
es zunächst einmal wichtig, die Part-
nerinnen und Partner in den Regions-
kommunen kennenzulernen. Deshalb 
haben Dorota Szymanska und Kirsten 

Knoche alle 21 Rathäuser in der Region 
Hannover besucht. „Wir haben bei den 
Städten und Gemeinden nachgefragt, 
welche Angebote es gibt und welche 
fehlen. Außerdem sind wir in Kontakt 
mit anderen Initiativen: Wir vernetzen 
die einzelnen Partnerinnen und Part-
ner aus Verwaltung, Politik und Gesell-
schaft“, erklärt Dorota Szymanska. 

Funktion einer Lotsin
Ihre Kollegin Kirsten Knoche er-

gänzt: „Die Koordinierungsstelle 
übernimmt die Funktion einer Lotsin 
durch die Integrationsangebote in der 
Region. Wer zum Beispiel finanzielle 
Mittel für ein Projekt braucht oder 
sich einfach gerne in Sachen Integra-
tion engagieren möchte, den beraten 
wir gerne.“ Auch die Förderung von 
Integrationsprojekten gehört zum 
Aufgabenspektrum der Koordinie-
rungsstelle. Sie verwaltet den Integra-

tionsfonds, aus dem jedes Jahr Pro-
jekte in der Höhe von 150.000 Euro 
finanziert werden.

Innerhalb der Regionsverwaltung 
möchte sich die Koordinierungsstel-
le in Zukunft dafür stark machen, 
dass sich die Behörde noch weiter für 
Menschen mit Migrationshintergrund 
öffnet. Schon heute ist die Region als 
Arbeitgeberin sensibel für das Thema. 
Sie wirbt um neue Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter mit Migrationshin-
tergrund und bildet ihre Beschäftigten 
mit interkulturellen Trainings weiter. 
n Vereine, Organisationen und Pri-
vatpersonen, die sich zum Thema 
Integration in der Region Hannover 
informieren möchten, erreichen die 
Koordinierungsstelle Integration im 
Haus der Region, Hildesheimer Stra-
ße 20, 30169 Hannover, unter Telefon 
(0511) 616-22981 und per E-Mail an 
integration@region-hannover.de. 

tet am 21. April: Die Bahai feiern an 
diesem Tag das Ridwan-Fest. Bis zum 
Ende des Jahres führen die Besuche 

zu verschiedenen religiösen Feierta-
gen und anderen Anlässen noch in die 
Marktkirche, in eine Moschee, eine 

alevitische Gemeinde, ein buddhisti-
sches Zentrum sowie in die Synagoge 
in der Fuhsestraße. Der Rabbiner der 
Liberalen Jüdischen Gemeinde, Dr. 
Gabor Lengyel, heißt Besucherinnen 
und Besucher herzlich willkommen: 
„Ich möchte, dass viele Menschen un-
sere Gemeinde kennenlernen.“ 

Möglich gemacht wird das Projekt 
„Auf dem Weg zum Dialog – Zu Gast 
bei …“ aus Mitteln des Integrations-
fonds 2012: Die Region Hannover 
fördert die Veranstaltungsreihe mit 
rund 1500 Euro. Alle Besuchstermine 
im Überblick und weitere Informati-
onen zum Projekt gibt es auf  www.
haus-der-religionen.de.  Anmeldun-
gen nimmt Eva Glungler unter der 
Telefonnummer (0511) 882511 oder 
per E-Mail an glungler@haus-der-
religionen.de entgegen. � afd

Projekte  
präsentieren sich 

Der Ideenwettbewerb für 
den Integrationsfonds 

2013 startet mit der Eröff-
nungsveranstaltung am 16. 
April im Haus der Region, 
Hildesheimer Straße 20, in 
Hannover. Neben einem 
Markt der Möglichkeiten, 
bei dem sich die 28 geför-
derten Projekte des letzten 
Jahres präsentieren, sind 
alle Interessierten dazu 
eingeladen, sich bei einer 
Diskussion zum Thema In-
tegration mit Expertinnen 
und Experten zu beteiligen. 
Beginn ist um 16.15 Uhr. 
Der Eintritt ist frei. 
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Von Bettina Francke

Ella Seleznyova betreut eine sieben-
köpfige Familie in Laatzen, die vor 
gut drei Jahren aus der Ukraine 

nach Deutschland kam. Manchmal ist 
sie viermal in der Woche zu Besuch 
und hilft, wo sie kann: Sie dolmetscht 
bei Behördengängen und Elternge-
sprächen mit den Lehrern, organisiert 
Nachhilfe in Deutsch und unterstützt 
die größeren Kinder bei der Suche nach 
einem Ausbildungs- oder Praktikums-
platz. „Die Familie ist froh, dass ich da 
bin“, sagt die 39-jährige Erwachsenen-
pädagogin.

Seit einem Jahr engagiert sich Ella Se-
leznyova ehrenamtlich als Mentorin für 
das Projekt „Miteinander in Toleranz“, 
kurz: MiT. Ziel der Initiative: jungen 
Menschen mit Migrationshintergrund 
bei der Berufsorientierung und Inte-
gration in die Arbeitswelt zur Seite zu 
stehen. Mit rund 130.000 Euro pro Jahr 
fördert die Region Hannover das Pro-
jekt; Petra Langelotz vom Fachbereich 
Jugend koordiniert die Aufgaben. „MiT 
stellt einen wichtigen Mosaikstein un-
seres Programms gegen Jugendarbeits-
losigkeit dar“, sagt sie. „Nach wie vor ist 
es schwierig, als Jugendlicher mit Mig-
rationshintergrund einen Ausbildungs-
platz zu bekommen.“

38 Mentoren dabei
Gestartet ist das Projekt 2007, rund 

700 Jugendliche wurden seitdem un-
terstützt. Kooperationspartner sind die 
Volkshochschule Hannover Land und 
die Leine-Volkshochschule. Zurzeit 
arbeiten 38 Mentoren in der Region. 
Die meisten von ihnen sind selbst ein-
gewandert und wissen aus eigener Er-
fahrung, wie schwer es sein kann, sich 
in der neuen Umgebung zurecht zu 
finden – so wie auch Ella Seleznyova, 
die 1998 aus der Ukraine zum Studium  
nach Deutschland kam. „Gerade die 
Beratung in der Muttersprache öffnet 
oft viel leichter Türen und damit auch 
die Bereitschaft, Unterstützung anzu-
nehmen“, sagt Langelotz.

Das Sprach-Spektrum der Mento-
rinnen und Mentoren reicht inzwi-
schen von Arabisch, Türkisch und 
Kurdisch über Slowakisch, Russisch 
und Polnisch bis hin zu verschie-
denen afrikanischen Sprachen. Die 
Ehrenamtlichen sind aber nicht nur 
helfende Hand, sie übernehmen auch 
eine Vorbildrolle. „Sie sind allesamt 
erfolgreich integriert. Das schafft bei 
den Jugendlichen und ihren Familien 
Selbstvertrauen und motiviert“, sagt 
Inna Belinskaya. Für den Bereich der 
Leine-Volkshochschule betreut sie die 

von Petra Zottl

Wann ist Integration gelungen? 
Jasmin Arbabian-Vogel über-

legt kurz. „Wenn die Bewerbermappe 
nicht weggelegt wird, weil der Nach-
name Öztürk lautet. Und da sind wir 
weit vorn“, sagt die Geschäftsführe-
rin des Interkulturellen Sozialdiens-
tes. Seit 1996 bietet die Einrichtung 
in Hannover-Linden unter anderem 
ambulante Pflege für Menschen aus 
unterschiedlichen Kulturkreisen an 
– Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
mit ausländischen Wurzeln sind da-
rum unverzichtbar. „Bei uns ist ein 

Migrationshintergrund kein Makel, 
sondern eine Eintrittskarte“, sagt 
Arbabian-Vogel.

Der Sozialdienst verfolgt einen 
kultursensiblen Pflegeansatz. „Warm, 
satt, sauber“ – das reiche nicht. Auch 
die Sprache, religiöse Werte sowie 
persönliche Vorlieben und Abneigun-
gen der rund 100 Pflegebedürftigen 
– etwa 40 Prozent davon mit Migra-
tionshintergrund – spielen eine Rolle. 
„Wo kommt dieser Mensch her? Wo 
steht er heute?“ Diese Fragen stellen 
sich die 70 Mitarbeiter aus 13 Nati-
onen täglich. Denn gute Pflege, sagt 
Arbabian-Vogel, sei eine subjektive 

Empfindung. So fühlten sich bei-
spielsweise viele muslimische Frauen 
unwohl, wenn ein Mann sie pflegen 
würde. Und: „Nicht in jedem Kul-
turkreis ist es üblich, sich die Hand 
zu geben“, nennt Arbabian-Vogel ein 
weiteres Beispiel für einen sensiblen 
Umgang mit Menschen unterschied-
licher Herkunft. 2008 wurde die Ein-
richtung für ihr stetes Bemühen um 
eine qualitativ hochwertige Pflege 
mit dem Stadt-Hannover-Preis aus-
gezeichnet.
n Kontakt: Telefon (0511) 2101044. 
Mehr dazu: www.interkultureller-
sozialdienst.de. 

Mentoren und schult sie vor ihrem 
ersten Einsatz. Gute Deutschkenntnis-
se und ein freundlicher Umgang sind 

die wichtigsten Voraussetzungen, ein 
eigener Migrationshintergrund ist ein 
Vorteil, aber kein Muss. Nils Beckmann 

Beim Ankommen helfen

Pflege mit Fingerspitzengefühl

ist von Anfang an dabei. Der Sozialwis-
senschaftler hat schon rund 30 bis 40 
Jugendliche betreut. Manchmal wird er 
von seiner kurdischstämmigen Ehefrau 
begleitet. „Unsere Arbeit erleichtert den 
Familien einen guten Start in dem für 
sie fremden Land“, sagt der 33-Jährige. 
Ob Sprechstunde oder Besuch in der 
Familie: Die Mentoren helfen, Bewer-
bungen zu formulieren, Anträge aus-
zufüllen und den Kontakt zu Schulen 
sowie Praktikumsstellen zu halten.

Kinder unterstützen
Seit Jahresbeginn gibt es ein neues 

Angebot: „Vor allem bei Kindern im 
Grundschulalter ist der Bedarf an Un-
terstützung gestiegen“, sagt Petra Lan-
gelotz. Deshalb sind die Mentorinnen 
und Mentoren verstärkt im Einsatz, 
wenn der Wechsel von der Grund-
schule auf eine weiterführende 
Schule ansteht. Sie informieren 
über das deutsche Bildungssystem 
und beraten bei der Wahl der richti-
gen Schule – Grundvoraussetzungen, 
um später mal einen Abschluss zu ma-
chen und sich den Zugang zur Arbeits-
welt zu eröffnen.

Menschen mit ausländi-
schem Pass oder Migrati-

onshintergrund sind häufiger 
arbeitslos als Männer und Frau-
en mit deutscher Herkunftsfa-
milie, schließen die Schule oft 
mit geringerer Qualifikation ab, 
haben größere Schwierigkeiten 
im Übergang von der Schule in 
den Beruf und müssen häufiger 
schlecht bezahlte Jobs anneh-
men als gebürtige Deutsche. 
Zu diesem Ergebnis kommt 
das Integrationsmonitoring der 
Region Hannover, ein Bericht, 
der Ende 
2012 ver-
ö f f e n t l i c h t 
wurde. Für 
U l f - B i r g e r 
Franz, De-
zernent für 
Wir tschaft , 
Verkehr und 
Bildung, ist 
klar: „Das 
kann so nicht 
b l e i b e n . “ 
Zum einen, 
weil jeder Mensch gleiche 
Chancen verdient hat. Zum an-
deren, weil der Standort Region 
Hannover auf diese Menschen 
angewiesen ist – als Fachkräfte 
in Betrieben und Unterneh-
men. Der Bericht empfiehlt 
daher ein ganzes Bündel an 
Maßnahmen. So sollen sprach-
liche und berufliche Qualifi-
kation gekoppelt und Firmen 
stärker ermutigt werden, Mig-
rantinnen und Migranten einen 
Ausbildungs- oder Arbeitsplatz 
anzubieten. Auch in der Berufs-
orientierung fordern Exper-
ten neue Wege. Die Broschüre 
„Integrationsmonitoring für 
die Region Hannover“ aus der 
Reihe „Standortinformationen“ 

kann im Internet unter 
www.hannover.de 

abgerufen werden 
oder per Post 
bestellt werden: 
Wirtschafts- und 
Beschäftigungs-

förderung, Regi-
on Hannover, Vah-

renwalder Straße 7,  
30165 Hannover.

Migranten – wie das Projekt Miteinander in Toleranz, das Familien mit Migrationshintergrund unterstützt 

Im Interkulturellen Sozialdienst arbeiten Menschen aus 13 Nationen

Bericht  
sammelt  
Fakten

Immer ein offenes Ohr: Mustafa Dursun (links) ist ehrenamtlicher Mentor des Projekts MiT in Laatzen. Die 
Beratungsszene ist gestellt.� Foto: Kirsch 

Für kulturelle Vielfalt: Jasmin Arbabian-Vogel (von links), Marion Hart-
mann, Ute Rhein, Galina Fiksmann und Michaela Janisch gehören zum 
70-köpfigen Team des ambulanten Dienstes. � Foto: Zottl

Kontakt zu den MiT-Mentoren:
n Garbsen, Seelze, Ronnenberg, 
Neustadt am Rübenberge, Wunstorf: 
Liane Kébreau, vhs Hannover Land, 
Telefon (05131) 9080390, E-Mail: ke-
breau@vhs-hannover-land.de.
n Hemmingen, Laatzen, Pattensen, 
Sehnde: Inna Belinskaya, Leine-VHS, 
Telefon (0511) 59094892, E-Mail: be-
linskaya@leine-vhs.de.

Interkulturelle Sprechstunden:
n Garbsen: Freizeitheim, Planeten-
ring 38–42, montags 17–20 Uhr
Stadtteilbüro Auf der Horst, 
Marshof 13, dienstags 14–16 Uhr
n Laatzen: Kinder- und Jugendzen-
trum, Pestalozzistraße 25, dienstags 
18–20 Uhr
Café top, Marktstraße 5, freitags 
15–17 Uhr
n Neustadt am Rübenberge: Fa-
milienzentrum St. Peter und Paul, 
Wunstorfer Straße 17, donnerstags 
14.30–16 Uhr
n Ronnenberg-Empelde: Sprech-
stunde nach telefonischer Verein-
barung
n Wunstorf: Werk- und Umwelt-
zentrum der vhs Hannover Land, 
Hindenburgstraße 48, montags 
14–16 Uhr

Monitoring

Die Beratungsangebote im Überblick

Ulf-Birger 
Franz

Beraten: Ella Seleznyova (v. li.), 
Petra Langelotz, Inna Belinskaya 
und Nils Beckmann.�Foto: Francke
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Do., 28. Februar

„Es war einmal …“
Grimms Märchen 
von klassisch bis kurios
Jana Raile 
Hörsaal im Klinikum Siloah,  
Hannover, 19 Uhr

„Burka und Bikini“
Kerim Pamuk
Kabarett oriental
daunstärs,  
Konrad-Adenauer-Str. 15,  
Langenhagen, 20 Uhr

Fr., 1. März

Messe Beruf & Bildung
Hannover Congress Centrum, 
8.30-16 Uhr,  
auch 2.3., 10-16 Uhr

Chorus „B“
A-cappella-Konzert
Wasserschloss Wichtringhausen, 
Barsinghausen OT Wichtringhausen, 
19.30 Uhr

„Bis es Euch gefällt!“
Matthias Brodowy
Kabarett im JohnnyB., 
Sorgenser Str. 30, Burgdorf, 
20 Uhr

„SchlagWorte“
Marcus Jeroch & Schröder
Kulturzentrum bauhof Hemmingen, 
Dorfstr. 53, 20 Uhr

Maybebop
A-cappella-Konzert
Gutshof Rethmar, Gutsstr. 15, 
Sehnde OT Rethmar, 20 Uhr

The Clem Clempson Band
Special Guest: Chris Farlowe
Blues Garage, Industriestr. 3-5, 
Isernhagen, 21 Uhr

Sa., 2. März

Der König der Kinderdisco – 
alle Kinder tanzen
Familienkonzert mit Volker Rosin
Theater am Berliner Ring, Burgdorf, 
16 Uhr

Arnumer Kunsttage
Wäldchenschule, Klapperweg 18, 
Hemmingen OT Arnum, 13-18 Uhr,  
auch 3.3., 11-17 Uhr

Frühjahrsausstellung 
Hobbykreis Wedemark
Mehrzweckhalle Bissendorf, 
14-18 Uhr, auch 3.3., 11-17 Uhr

Feuerwerk der Chormusik
Vokalensemble Isernhagen
Isernhagenhof, Hauptstr. 68,  
Isernhagen FB, 19.30 Uhr

Winterjazz:
New Castle Big Band 
& Anja Ritterbusch
Kirche St. Martini,  
Wedemark OT Brelingen, 20 Uhr

„Mach mir den Prinz!“
Simone Fleck
Kabarett
Forum der Kooperativen  
Gesamtschule, Am Papenholz 6, 
Sehnde, 20 Uhr

So., 3. März

15. Kunsthandwerkliche 
Frühjahrs- und Osterausstellung
Festhalle, Am Castrum 10,  
Gehrden, 11-18 Uhr

„Überall ist Wunderland“
Ernst-Erich Buder rezitiert 
Heiteres und Besinnliches

Theater in der List,  
Spichernstr. 13, Hannover, 11 Uhr

„tendenziell kriminell!“
Lesung mit Musik
Städtische Galerie,  
Alte Schlosserei 1, Lehrte, 17 Uhr

Mi., 6. März

Anna Depenbusch & Band
Capitol, Schwarzer Bär 2, 
Hannover, 20 Uhr

Do., 7. März

„Es gibt noch Restkarten“
Michael Krebs
Kabarett
daunstärs, Langenhagen, 20 Uhr

Herr Holm – das neue Programm
Kabarett & Comedy
Stadttheater, Südstr. 8, Wunstorf,  
20 Uhr

Django Deluxe
Gypsy-Jazz
Schloss Landestrost,  
Neustadt a. Rbge., 20 Uhr

Sa., 9. März

3. Wennigser Musikfestival:
Rocknacht
Peter Pankás Jane, 
Roland Wellers ARTOSSA u. a.
Gasthaus zur Tenne,  
In den Steinen 6, 
Wennigsen OT Degersen, 17 Uhr

„Die Wahrheit“
Komödie mit Helmut Zierl

Forum der IGS,  
Meyenfelder Str. 8-16, Garbsen,  
19 Uhr

Flamenco por libre:
Carina La Debla y su grupo
Theatersaal, Rathenaustr. 14,  
Langenhagen, 20 Uhr

„Wanderlust“
Anne Haigis
Rock-Blues-Jazz
bauhof Hemmingen, 20 Uhr

Kultureller Frühling in Burgwedel:
Fado-Konzert mit Raquel Tavares 
und Pedro Jóla, Gitarre
Amtshof Großburgwedel, 20 Uhr

Die Weibsbilder: Botox to go
Kabarett zum Int. Frauentag
Veranstaltungszentrum Alter Krug, 
Hannoversche Str. 15a, Seelze, 20 Uhr

So., 10. März

Ostermarkt
Kornbrennerei Warnecke
Deisterstr. 4,  
Wennigsen OT Bredenbeck,  
11-17 Uhr

Rund um den Flügel
Akkordeonmusik mit Bettina Born
Corvinuskirche,  
Arnswalder Str. 20, Wunstorf, 17 Uhr

Die Schreyhälse
Gesangsensemble
Corvinus-Kapelle, Egestorfer Str. 27,  
Wennigsen OT Wennigser Mark,  
17 Uhr

Weltklassik am Klavier:
Anna Tyshayeva
Goldberg-Variationen von Bach 
und Stücke von Brahms
Rathaus Gehrden, 17.15 Uhr

Di., 12. März

12xk – Kuma kan
Afrikanische Musik mit Leo Keita
St. Barbara-Kirche,  
Harenberger Meile 31,  
Seelze OT Harenberg, 19 Uhr

Do., 14. März

„Der Menschenfeind“
Theater für Niedersachsen
Kurt-Hirschfeld-Forum,  
Burgdorfer Str. 16, Lehrte, 19.30 Uhr

„Schwarz Rot Geld“
Leipziger Pfeffermühle
Kabarett
Dorfgemeinschaftshaus Godshorn, 
Spielplatzweg 20,  
Langenhagen OT Godshorn, 20 Uhr

Fr., 15. März

„Nacktbaden“
Vanessa Maurischat & 
Holger Edmaier
Grundschule Mellendorf, 
Am Roye-Platz 3,  
Wedemark OT Mellendorf, 20 Uhr

An evening with Joe Bonamassa
Jazz & Blues
AWD-Hall,  
Ferdinand-Wilhelm-Fricke-Weg,  
Hannover, 20 Uhr

Sa., 16. März

42. Kaleidoskop in Laatzen
Erich Kästner-Schulzentrum,  
Marktstr. 33, Laatzen, 13-18 Uhr,  
auch 17.3., 11-17 Uhr

Kunst- und Handwerkermarkt
Steinhuder Museen
Neuer Winkel 8,  
Wunstorf OT Steinhude, 13-17 Uhr, 
auch 17.3., 11-17 Uhr

Zauber der Travestie
Stadttheater Wunstorf, 20 Uhr

Fips Asmussen
Kleinkunstbühne im Kräutergarten, 
Gottfried Keller Str. 28-30, Hannover, 
20 Uhr

So., 17. März

Musikalischer Frühschoppen
Shanty-Chor Lohnde 
SaxoFresh und Evi Lancora
Forum Schulzentrum Seelze, 
Grand-Couronne-Allee, 11-16 Uhr

flex Ensemble
Kammermusik
Kanapee, Edenstr. 1, Hannover,  
11 und 20 Uhr

Do., 21. März

„Struwwelpeter reloaded“
Sarah Hakenberg Kabarett
daunstärs, Langenhagen, 20 Uhr

JazzZeit im Kulturkaffee:
Oli Poppe Trio
Kulturkaffee Rautenkranz,  
Hauptstr. 68, Isernhagen FB, 20 Uhr

Fr., 22. März

„So und nicht anders“
Purple Schulz & Schrader Konzert
Schloss Landestrost,  
Neustadt a. Rbge., 20 Uhr

„Machen Sie das beruflich?“
Christine Schütze
Musikkabarett
Werkstatt-Galerie Calenberg, 
Kommandanturstr. 7, Hannover,  
20 Uhr

Gerd Hoffmann
Politkabarett
Gutshof Rethmar, 20 Uhr

„Ekel Alfred“
Komödie mit Christiane Rücker 
und Georg Troeger
Theater am Aegi, Hannover, 20 Uhr,  
auch 23.3., 16 und 20 Uhr

Alix Dudel & Uli Schmid
Benefizabend für das Theater 
in der List 
Spichernstr. 13, Hannover, 20 Uhr

So., 24. März

193. Burgdorfer Schlosskonzert:
Das Goldheim Trio
Saal im Burgdorfer Schloss, 17 Uhr

Do., 28. März

Elisabeth Brauss & Friends
Junge Klassiker
Schloss Landestrost, 
Neustadt a. Rbge., 20 Uhr

Mi., 3. April

Cécile Verny
Jazz zwischen Weltmusik und Pop
Schloss Landestrost, 
Neustadt a. Rbge., 20 Uhr

Do., 4. April

„Mehr Chaos! Mehr Liebe!“
Friedhelm Kändler
TAK, Am Küchengarten 3-5,  
Hannover, 20 Uhr

Volles Programm in der Region Hannover: 111 Tipps und
Februar

März

April

Straßen frei für Fußgänger
Autofreier Sonntag – Hannovers Klimafest am 26. Mai

Neuer Name, neues Konzept: 
Der Autofreie Sonntag wird im 

Untertitel zu „Hannovers Klima-
fest“. Am Sonntag, 26. Mai, ist es 
so weit: Autos sind in großen Tei-
len der hannoverschen Innenstadt 
tabu, Fußgänger und Radfahrer 
haben freie Bahn. Elf verschiedene 
Bereiche warten mit einem bun-
ten Programm rund um Mobilität, 
Klimaschutz, Wellness, Sport und 

Naherholung auf die Besucher. 
Erstmals gibt es die SeniorenMeile 
auf der Osterstraße. Ein zentraler 
Treffpunkt für alle Flaneure ist das 
legendäre Picknick im Park der Re-
gion Hannover auf der Georgstra-
ße. Dort, wo sonst die Autos rollen, 
verschwindet der Asphalt unter 
einer grünen Grasdecke und lädt 
Erholungsuchende zum Verweilen 
ein. Dazu gibt es Reggae mit Na-

tascha Bell und den „Klämpnern“, 
Salsa mit Guacamole Aqui und ein 
kulinarisches Angebot von regio-
nalen Anbietern. üstra und GVH 
bieten am 26. Mai einen Spartarif 
an: Einzel-, Sammel- und Ermäßi-
gungstickets gelten innerhalb der 
gewählten Zonen den ganzen Tag 
lang – wie sonst nur das Tagesti-
cket. Weitere Infos im Internet: 
www.hannover-autofrei.de.

Die Georgstraße verwandelt sich beim Autofreien Sonntag zum Bürgergarten samt Gartenzwergen.
�  Foto:Kreutz



Fr., 5. April

The Pretty Things
Blues Garage, Isernhagen, 21 Uhr

Sa., 6. April

Bet Williams & Band
Alter Bahnhof Anderten, 
An der Bahn 2, Hannover, 20.30 Uhr

Feinkostlampe präsentiert: 
Balmorhea
Schloss Landestrost 
Neustadt a. Rbge., 21 Uhr

So., 7. April

Frühlingskonzert:
Johann-Strauss-Orchester Hannover
Möbel Hesse, Robert-Hesse-Str. 3, 
Garbsen, 17 Uhr

Di., 9. April

„High Society“
MusicalCompany des TfN
Kurt-Hirschfeld-Forum, Lehrte,  
19.30 Uhr

„Der arme Ritter“
Komödie mit Wilfried Dziallas
Stadttheater Wunstorf, 20 Uhr

Mi., 10. April

Kultureller Frühling in Burgwedel:
Sebastian Theile & Nicholas Rimmer
Englische Kammermusik der 
Romantik
Amtshof Großburgwedel, 20 Uhr

Do., 11. April

„Alles in Butter“
Kabarett mit Frieda Braun
Stadttheater Wunstorf, 20 Uhr

The Impossible Concert:
Stenzel & Kivits
Musik-Kabarett
daunstärs, Langenhagen, 20 Uhr

Fr., 12. April

Theater Fiesemadände:
„Die Schatzinsel“
Theater für Kinder
Georg-Büchner-Gymnasium,  
Hirtenweg 22, Seelze OT Letter,  
15 Uhr

„Suppe auf ’m Grill“
Wolfgang Grieger & die High Nees
Comedy, Lütjer Kreuger,  
Altes Dorf 19, Seelze OT Dedensen,  
18.30 Uhr

„Juhu, da bin I“
Rosemarie Warth
Kabarett & Komik
Forum IGS Garbsen, 20 Uhr

WalHalliGalli-Tour: Feuerschwanz
Mittelalter-Rock
Musikzentrum, Emil-Meyer-Str. 26-28, 
Hannover, 20 Uhr

So., 14. April

Weltklassik am Klavier:
Katie Mahan
Impressions in Blue
Rathaus Gehrden, 17.15 Uhr

Di.,16. April

„Weltrettung XXL – 
Ich leg noch Heinz drauf!“
Heinz Gröning
Comedy
Apollo-Kino, Limmerstr. 50,  
Hannover, 20.15 Uhr

Mi., 17. April

Frühjahrskonzert:
Modern Sound(s) Orchestra Seelze
Kirche Hl. Dreifaltigkeit, Südstraße,  
Seelze, 19.30 Uhr

Do., 18. April

„Wenn Männer Musik für Frauen 
machen“
Hinz & Kunz
Musik-Comedy

daunstärs, Langenhagen, 20 Uhr

Wise Guys
A-cappella-Konzert
Capitol, Hannover, 20 Uhr

Fr., 19. April

Nagelritz: Odyssee
Ein Reisebericht mit Zyklopen 
und anderen Gefahren…
Veranstaltungszentrum Alter Krug, 
Hannoversche Str. 15a, Seelze,  
19.30 Uhr

Anne-Sophie Mutter &
London Philharmonic Orchestra
Kuppelsaal, HCC,  
Theodor-Heuss-Platz 1-3, Hannover, 
20 Uhr

Sa., 20. April

197. Pferde- und Hobbytiermarkt
Pferdemarktplatz, Burgdorf, 8-13 Uhr

Spargelmarkt
Kulinarisches und Kunsthandwerk
Isernhagenhof, auch 21.4.

„Nie wieder arbeiten“
Komödie mit Jens Hajek 
und Tanja Schumann
Forum IGS Garbsen, 19 Uhr

Duo Oblivión
Canciones espanolas
Kunsthandwerkszentrum  
Spritzenhaus, Hirtenstr. 6,  
Wennigsen, 20 Uhr

„Freiheit ist alles“
Vince Ebert
Theatersaal Langenhagen, 20 Uhr

Eläkeläiset
A Farewell to Humppa-Tour
60er-Jahre-Halle, Faust e.V.,  
Zur Bettfedernfabrik 3, Hannover, 
20 Uhr

So., 21. April

23. Wunstorfer Stadtkonzert:
Liederabend mit Heidrun Blase 
und Gerrit Zitterbart
Kirche im Klinikum Wunstorf, 17 Uhr

5. Barockkonzert:
„Le Plaisir“ mit l’aura spira
Saal im Burgdorfer Schloss, 17 Uhr

Amaryllis Quartett
Konzert im Jagdschloss, Springe,  
17 Uhr

Klavierkonzert:
Sunghoon Simon Hwang
St. Michaelkirche, Im Sande 21,  
Seelze, 17 Uhr

Mo., 22. April

Akkordeonale 2013
Int. Akkordeon-Festival
Schloss Landestrost,  
Neustadt a. Rbge., 20 Uhr, 
auch 24.4., 20 Uhr

GOP.extra:
Staying Alive in Concert
Emmi und Herr Willnowsky
GOP, Georgstr. 36, Hannover,  
17.30 und 20.30 Uhr

Di., 23. April

„He tickt anners“
Lesung in plattdeutscher Sprache

Traute Römisch 
Abtei, Wasserzucht 1, Wunstorf,  
20 Uhr

Do., 25. April

„Auf ein Neues“
Theaterstück mit Marion Kracht
Kurt-Hirschfeld-Forum, Lehrte,  
19.30 Uhr

Sa., 27. April

Eröffnung der Wasserräder 
im Deister am Bröhn
zu erreichen ab Wanderparkplatz   
Wennigsen Waldkater oder  
Waldfriedhof, 15 Uhr

3. Wennigser Musikfestival:
Classic & More
Lieselotte Luebke, Sunghoon Hwang 
u.a.
Klosteramthof, Klostersaal,  
Wennigsen, 17 Uhr

So., 28. April

Deistertag
Veranstaltungen in allen Kommunen 
rund um den Deister

Die geDRECHSELte Zauberflöte
Isernhagenhof, 17 Uhr

Do., 2. Mai

Slixs
A-cappella-Konzert
Schloss Landestrost,  

Neustadt a. Rbge., 20 Uhr

„Möwe und Mozart“
Komödie mit Doris Kunstmann 
und Peter Fricke
Stadttheater Wunstorf, 20 Uhr

Fr., 3. Mai

28. Lehrter Maibummel
Innenstadt bis 5.5.

So., 5. Mai

Jazzfrühschoppen 
in der Wennigser Mark
Georgsplatz, Toppiusplatz,  
Wennigsen OT Wennigser Mark,  
11-15 Uhr

23. TUI Marathon
Trammplatz Hannover

Do., 9. Mai

Enercity Swinging Hannover
Trammplatz, Hannover

Tag der offenen Tür:
Luftsportverein Burgdorf
Segelflugplatz, Am Flugplatz 3,  
Burgdorf OT Ehlershausen,  
10-19 Uhr

Himmelfahrtsfrühschoppen
Kornbrennerei Warnecke 
Wennigsen OT Bredenbeck,  
ab 11 Uhr

Kunsthandwerkermarkt Mardorf
Aloys-Bunge-Platz,  
Neustadt OT Mardorf

So., 12. Mai

194. Burgdorfer Schlosskonzert:
Liederabend mit Anja Vegry 
und Nicholas Rimmer
Saal im Burgdorfer Schloss, 17 Uhr

Laway
Folk aus Friesland
St. Barbara-Kirche,  
Seelze OT Harenberg, 19 Uhr

Mi. ,15. Mai

„Predigt erledigt“
Andreas Rebers
Kabarett
Forum IGS Garbsen, 20 Uhr

Sa., 18. Mai

Pferde- und Hobbytiermarkt
Pferdemarktplatz Burgdorf,  
8-13 Uhr

Di., 21. Mai

Mittagskonzert Nr. 188:
Tanja Tetzlaff und Gunilla Süssmann 
mit Werken von Debussy und Grieg
Sparkassen-Forum am Schiffgraben,  
Hannover, 13 Uhr

Do., 23. Mai

Rukelis Schicksal in den 
Erinnerungen von Hans Firzlaff:
Gespräch und Filmvorführung 
mit Thorsten Fuchs
Haus der Region,  
Hildesheimer Str. 18, Hannover,  
19 Uhr

Fr., 24. Mai

Mark-Twain-Abend
Bodelschwingh-Haus, Im Sande 21, 
Seelze OT Letter, 19 Uhr

Jens-Krause-Abend
Theater am Berliner Ring,  
Burgdorf, 20 Uhr

CulturCircus
Schlosspark, Hinter dem Rathaus II, 
Burgdorf, bis 2.6.

So., 26. Mai

Open-Air Konzert:
Vienna Classic – Eine musikalische 
Reise durch Wien
Schloss Marienburg,  
16.30 Uhr
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Termine von Februar bis Mai im Überblick

Mai

„Zum Sterben schön“ 
TfN-Musical gastiert im März im Theater am Aegi

Liebenswerte Charaktere und viel 
britischer Humor: Das Thea-

ter für Niedersachsen hat jetzt das 
Musical „Zum Sterben schön“ nach 
der britischen Filmkomödie „Grab-
geflüster – Liebe versetzt Särge“ 
uraufgeführt. Am Sonnabend, 16. 
März, 20 Uhr, und am Sonntag, 17. 
März, 16 Uhr, ist die Inszenierung 
von TfN-Intendant Jörg Gade im 
Theater am Aegi in Hannover zu 

erleben. Die Musik stammt von 
dem Berliner Komponisten Marc 
Schubring. Der Kölner Autor Wolf-
gang Adenberg schrieb schwarz-
humorige Texte. 

Der Inhalt: Bestattungsunter-
nehmer Boris und Bürgermeister-
Gattin Betty wollen gemeinsam in 
die Südsee fliehen – nach Bettys 
fingiertem Tod. Sie ahnen nicht, 
dass der Bürgermeister und seine 

Geliebte planen, Betty tatsächlich 
umzubringen. 
n Karten für die Aufführungen am 
16. und 17. März gibt es im Thea-
ter am Aegi, im Künstlerhaus, te-
lefonisch unter (05121) 16931693 
sowie im Internet unter www.tfn-
online.de. Weitere Aufführungen 
sind am Freitag, 8. März, 20 Uhr, 
in Burgdorf und am Mittwoch, 13. 
März, 20 Uhr, in Langenhagen.

Setzt auf britischen Humor: das TfN-Musical „Zum Sterben schön“ mit Magdalene Orzol als Betty Rhys-Jones 
und Alexander Prosek als Boris Plots. � Foto: Hartmann
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Von Sigrid Krings

Sie war erst 16 Jahre alt, als sie 
ihr erstes Ehrenamt übernahm. 
Als junges Mädchen ist Gerda 

Negraßus in den Vareler Frauenchor 
„Eintracht“ eingetreten, in dem auch 
ihre Mutter sang. Dort erkannte man 
schnell, wo ihre Stärken lagen: Sie 
behielt die Übersicht, hatte stets alles 
im Blick, war korrekt und zuverlässig. 
Außerdem war sie bereit, sich enga-
giert für den Chor einzusetzen. „Das 
ist familiär geprägt – auch meine 
Eltern hatten Ehrenämter“, erinnert 
sich die Langenhagenerin mit einem 
Lächeln. Gleich beim ersten Konzert 
übernahm sie die Aufgaben der No-
tenwartin und blieb dabei. In den 
folgenden zehn Jahren sorgte Gerda 
Negraßus dafür, dass jede Sängerin 
immer mit den richtigen Notenheften 
versorgt war. 

Mehrfach ausgezeichnet
„So hat alles angefangen“, sagt Gerda 

Negraßus. Inzwischen ist sie 76 Jahre 
alt, hat zwei erwachsene Söhne und 
eine Enkelin und lebt seit weit mehr 
als vier Jahrzehnten in einem gemüt-
lichen Haus in Langenhagen. Dem 
Singen und dem Ehrenamt ist sie treu 
geblieben. Mehrfach ist sie für außeror-
dentliches Engagement ausgezeichnet 
worden. Aus der Notenwartin wurde 
die Kassenwartin im Gemischten Chor 
Brink und 1990 dann die erste Vorsit-
zende des Langenhagener Singkreises. 
Zu der Zeit hatte Gerda Negraßus ge-
rade ihre verantwortungsvolle Aufgabe 
als Marktleiterin des örtlichen Super-
markts aufgegeben und war in den 
vorzeitigen Ruhestand gegangen. Des-
wegen habe sie keine überzeugenden 
Argumente mehr gehabt, das Amt ab-
zulehnen, erzählt sie augenzwinkernd.

Die umtriebige Seniorin, die ge-
meinsam mit einem guten Freund 
gerne Ziele auf der ganzen Welt bereist, 
fand Spaß an der Arbeit als Vereinsvor-
sitzende. So großen Spaß, dass sie nicht 
davor zurückschreckte, vier Jahre spä-
ter einen eigenen Verein ins Leben zu 
rufen, dem sie bis heute vorsteht: den 
Kulturring Langenhagen. Alle zwei Jah-
re richtet der Verein seither ein großes 
und beliebtes Kulturfestival in der Stadt 

aus. Er versteht sich als Dachverband 
für alle Langenhagener Vereine, Grup-
pen und Solokünstler und darf ein von 
der Stadt zur Verfügung gestelltes Ver-
einshaus im Rohdehof nutzen. Über 
den Kulturring ist die Langenhagenerin 
zu einer weiteren Aufgabe gekommen, 
die sie selbst als „mein großes Glück“ 

bezeichnet. Einmal im Jahr kommen 
aus der bosnischen Stadt Bijeljina ei-
nige Mädchen zu ihr zu Besuch. Zwei 
Wochen verbringen sie dann ihre Zeit 
zusammen. 

„Der Kulturring ist mein Lebens-
werk“, fasst Gerda Negraßus in präg-
nanten Worten zusammen. Da es ihr 

gesundheitlich jedoch nicht so gut 
gehe, spüre sie bereits seit einiger Zeit 
den Wunsch, den Vereinsvorsitz ab-
zugeben. Doch bisher sei es ihr nicht 
gelungen, einen geeigneten Nachfolger 
zu finden. Sie betont: „Ich möchte diese 
Aufgabe gerne noch zu Lebzeiten gut 
an jemanden anderes übergeben.“ 

Einsatz macht glücklichaus der region
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Mit der Ehrenamtskarte kostenlos 
VHS-Veranstaltungen besuchen

Rund 2,8 Millionen Menschen setzen 
sich in Niedersachsen ehrenamtlich 

für andere Menschen ein. Als Anerken-
nung vergibt das Land die Ehrenamts-
karte. Mit ihr bekommen die Inhaber 
landesweit viele Vergünstigungen in öf-
fentlichen Einrichtungen und Geschäf-
ten. Die Stadt Langenhagen 
belohnt seit fast drei 
Jahren besonders aktive 
Ehrenamtliche mit der 
Karte für langjähriges und 
intensives bürgerschaft-
liches Engagement – 79 
Menschen haben sie schon persönlich 
aus den Händen von Bürgermeister 
Friedhelm Fischer erhalten. Inhaber 
der Karte erhalten im Hallenbad Gods-
horn die Zehnerkarte zum halben 

Preis, in der Stadtbücherei Langenha-
gen einen kostenlosen Leihausweis und 
in der VHS können sie pro Semester 
drei Einzelveranstaltungen kostenlos 
besuchen. Zur Auswahl stehen in die-
sem Semester acht Veranstaltungen. 

Das Formular zur Beantragung 
der Ehrenamtskarte finden Sie 
im Internet unter www.lan-
genhagen.de, wenn Sie das 
Stichwort ‚Ehrenamtskarte‘ 
in die Suchmaschine einge-
ben. Telefonische Auskunft 

erhalten Sie bei Christel Kolossa-Saris 
unter der Nummer (0511) 73079309, 
oder per E-Mail an christel.kolossa-
saris@langenhagen.de. Mehr Infos gibt 
es unter www.freiwilligenserver.de/
ehrenamtskarte. � sig

Der Kulturring Langenhagen ist für Gerda Negraßus zum Lebenswerk geworden. � Foto: Krings

Zahlen und Fakten

150 Vereine in Langenhagen  
bieten viele Möglichkeiten

Der jüngste Verein Langenhagens 
steckt noch in den Kinderschu-

hen: Er wurde vor einem Monat 
gegründet. Im Verein „your voice“ 
haben sich junge Leute zusammen-
getan, um ehrenamtlich Jugend, 
Kultur, Musik, Kunst und Sport in 
der Stadt zu fördern. „your voice“ 
ist nur einer von geschätzt mehr 
als 150 aktiven Vereinen in Lan-
genhagen. Zusammen bieten sie 
eine äußerst breite Palette an unter-
schiedlichen Möglichkeiten, sich zu 
betätigen und zu engagieren.

Der größte Verein ist der Sport 

Club Langenhagen (SCL) mit Sitz 
an der Leibnizstraße. Hier trei-
ben mehr als 3000 Mitglieder in 
stolzen 17 Abteilungen gemein-
sam Sport. Sie spielen Petanque, 
schwimmen, powern sich bei 
Faustball oder Fußball aus oder 
tanzen gemeinsam. Auch eine sehr 
aktive Laufgruppe gibt es: Einige 
Mitglieder sind im vergangenen 
Jahr sogar bis ins rund 1500 Ki-
lometer entfernte Edinburgh ge-
reist, um dort beim bekanntesten 
Laufevent Schottlands an den 
Start zu gehen. � sig

Teil 10 unserer Ehrenamtsserie: Im Mit-
telpunkt stehen Menschen, die sich ehren-
amtlich engagieren und so das Leben in ihrer 

Stadt oder Gemeinde bereichern. Wir stellen 
Bürgerinnen und Bürger und Projekte aus 
den Regionskommunen vor. 

Gerda Negraßus: Familiär geprägt

Ehrenamt in:

Langenhagen

üstra übt mit 
Fahrgästen
Viermal im Jahr bietet die üst-
ra für mobilitätseingeschränkte 
Fahrgäste ein kostenloses Trai-
ning an. Rollstuhlfahrerinnen 
und -fahrer können in Ruhe das 
Ein- und Aussteigen an einem 
Stadtbahnfahrzeug üben. Mobi-
litätsberater geben während der 
zweistündigen Trainings hilfrei-
che Tipps. Neben einer Stadtbahn 
stehen auch ein Stadtbus und ein 
Taxi mit Rampe bereit. Sehbehin-
derte Fahrgäste sind eingeladen, 
sich ohne Fahrplanstress in den 
Fahrzeugen zu orientieren. Auch 
die Notrufeinrichtungen dürfen 
ausprobiert werden. Treffpunkt ist 
die Endhaltestelle „Messe/Nord“ 
der Stadtbahnlinie 8. Die Veran-
staltungstermine sind am 17. April 
(15 bis 17 Uhr), am 5. Juni (10 bis 
12 Uhr), am 21. August (16 bis 18 
Uhr) und am 23. Oktober (15 bis 
17 Uhr). Eine Anmeldung ist nicht 
erforderlich. 

Pflegeeltern 
gesucht 
In der Region leben etwa 220 
Kinder in Pflegefamilien. Für 
minderjährige Jungen und Mäd-
chen, die nicht in ihrer eigenen 
Familie aufwachsen können, 
sucht der Pflegekinderdienst re-
gelmäßig Pflegeeltern. Wer sich 
vorstellen kann, einem Kind ein 
neues Heim zu geben, kann sich 
bei Informationsveranstaltungen 
über die Voraussetzungen und 
Aufgaben einer Pflegefamilie 
schlau machen. Im März infor-
miert die Region Hannover an 
zwei Terminen: am 12. März um 
18.15 Uhr im Treffpunkt Lan-
genhagen, Konrad-Adenauer-
Straße 15, Langenhagen, sowie 
am 20. März um 18 Uhr in der 
Volkshochschule Calenberger 
Land, Bahnhofstraße 38, Sprin-
ge. Eine Anmeldung ist nicht 
erforderlich. Weitere Auskünfte 
erteilt der Pflegekinderdienst 
unter Telefon (0511) 616-22155 
und unter pflegekinder@region-
hannover.de.

„putzmunter“ 
mit aha
Hannover wird im März „putz-
munter“: Der Zweckverband Ab-
fallwirtschaft Region Hannover 
(aha) organisiert am 16. März 
von 9 bis 14 Uhr den jährlichen 
Müllsammeltag. Mitmachen 
lohnt sich: Durch das freiwillige 
Engagement der Hannoveraner 
wird die Stadt nicht nur sauberer. 
Für alle angemeldeten und akti-
ven Sammlerinnen und Sammler 
spendet aha einen Euro für das 
soziale Projekt „bed by night“ 
zur Unterstützung von Straßen-
kindern. Außerdem wird unter 
allen Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern unter anderem ein Par-
tytaschengeld in Höhe von 500 
Euro verlost. Mitmachen können 
Einzelpersonen, Schulklassen, 
Gruppen, Vereine, Unternehmen 
oder Familien. Sammelsäcke, 
Handschuhe und die Aktionskar-
ten mit Gewinncoupon können 
ab 4. März online bestellt werden: 
www.aha-region.de/putzmunter. 
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interview

Warum engagieren sich so vie-
le Menschen ehrenamtlich?

Ich vermute einmal, vielen wird 
es ähnlich wie mir gehen: Die so-
genannte Freiwilligenarbeit bezie-
hungsweise das Bürgerengagement 
ist eine tolle Möglichkeit, um sich 
in die örtliche Gemeinschaft ein-
z u b r i n g e n 
und das Zu-
sammenleben 
aktiv mitzuge-
stalten. Wobei 
das Besonde-
re daran ist: 
Jeder kann 
seinen Mit-
menschen das 
geben, was 
ihm liegt und 
was er möch-
te – und dafür erhält er meist etwas 
sehr Kostbares wie Bestätigung 
oder Anerkennung.

Welchen Stellenwert hat eh-
renamtliches Engagement für 
Ihre Stadt?

Einen sehr hohen! Für das 
Funktionieren unserer Gesell-
schaft ist das ehrenamtliche En-
gagement unverzichtbar. Ob im 
sozialen, sportlichen, kulturellen 
oder Umweltbereich – allerorts 
stärkt es den gesellschaftlichen Zu-
sammenhalt. Es hält eine Vielzahl 
von attraktiven Angeboten bereit, 
die – unabhängig davon, ob sie an 
die Allgemeinheit oder an einzelne 
Gruppen gerichtet sind – die Ge-
meinschaft bereichern. Die Stadt 
alleine könnte vieles davon weder 
realisieren noch leisten.

Wie unterstützt die Stadt Lan-
genhagen Ehrenamtliche und 
wo können Sie helfen?

Mit dem Büro für BürgerEn-
gagement besitzt Langenhagen 
seit etwa fünf Jahren eine zentrale 
Anlaufstelle rund um das Ehren-
amt. Neubürger können sich dort 
erkundigen, wie und wo man sich 
einbringen kann. Erfahrenen Eh-
renamtlichen wird dabei geholfen, 
sich miteinander zu vernetzen. 
Um es auf den Punkt zu bringen: 
Rat und Tat gibt es dort ganz un-
verbindlich und unbürokratisch. 
Darüber hinaus unterstützt die 
Stadt viele Vereine, Verbände und 
Organisationen in Form von Zu-
schüssen. Als Bürgermeister habe 
ich zudem immer ein offenes Ohr 
für diejenigen, die sich engagie-
ren. Mitunter vermittle ich auch 
Gruppen, die ihrerseits andere 
unterstützen möchten, an jene, die 
auf Hilfe angewiesen sind oder Ko-
operationen suchen. Das können 
Vereine, Verbände und Organisa-
tionen, aber auch Einzelpersonen 
sein.

Wird das ehrenamtliche En-
gagement in Ihrer Stadt eher 
an Bedeutung gewinnen oder 
verlieren?

Es wird ganz sicher an Bedeu-
tung gewinnen. Sich freiwillig und 
zunächst unverbindlich in eine 
Gruppe einbringen zu können, ist 
ideal, um neue Kontakte zu knüp-
fen. Darum bin ich überzeugt, dass 
auch weiterhin viele Menschen 
diese Möglichkeit nutzen werden 
– etwa weil sie jüngst Eltern gewor-
den sind oder die Kinder erwach-
sen werden.

Jeder kann 
geben, was  
ihm liegt

Friedhelm 
Fischer
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GLIEM – Ganz Langenhagen ist ein Museum

Geschichte vor Ort erleben
Die Stadt Langenhagen hat schon 

lange kein Heimatmuseum mehr. 
Deshalb gibt es GLIEM. Oder, ver-
ständlicher ausgedrückt, „Ganz Lan-
genhagen ist ein Museum“. Seit etwa 
zwei Jahren arbeitet diese Arbeits-
gruppe ehrenamtlich daran, rund 
120 wichtige Orte, Ereignisse und 
Persönlichkeiten in der Stadt sichtbar 
zu machen. „Wir möchten, dass die 
Menschen Geschichte im Vorüber-
gehen erleben können“, sagt Ulrike 
Jagau aus der Arbeitsgruppe. 

Die vier Frauen und zwei Männer 
treffen sich einmal pro Monat im 
Stadtarchiv und legen fest, wer sich 
um was kümmert. Sie recherchieren 
die Geschichte in historischen Doku-
menten und im Gespräch mit Men-
schen, die etwas darüber wissen. „Das 
endet oft in detektivischer Kleinar-
beit“, sagt Joachim Vogler. Aus den 
zusammengetragenen Informationen 
entsteht ein kurzer Text, passende 
Fotos werden ergänzt. Das Ergebnis 
lassen die Hobbyhistoriker auf robus-
te Plexiglas-Platten aufbringen und 
bringen diese an der passenden Stelle 
im Ort an. 

28 Schilder stehen bereits, in den 
kommenden Jahren sollen die üb-
rigen folgen. Auf den Platten findet 
sich, ganz modern, auch ein QR-
Code. Dieser führt direkt auf die 
Website der Stadt Langenhagen, auf 
der das virtuelle Museum mit weiter-
führenden Hinweisen verankert ist.
n Wer Anregungen geben oder mit-
machen möchte, kann sich bei Heike 
Brück-Winkelmann unter Telefon 
(0511) 73079241 melden.

Ehrenamt im Fokus: Drei Projekte zum Kennenlernen

NABU Langenhagen

Die Kleinsten helfen tatkräftig

Dass auch die Stadt Langenha-
gen einige besonders schöne 

grüne Flecken hat, wissen die rund 
800 Mitglieder des Naturschutz-
bunds (NABU) Langenhagen wohl 
am besten. Und die Laubfrösche, 
denn sie sind hier besonders ger-
ne zu Hause. Langenhagen besitzt 
das größte verbliebene Laub-
froschvorkommen in der Region 
Hannover. „Wir fühlen uns für 
den Erhalt der Frösche zuständig 
und legen deswegen großen Wert 
auf die Pflege und Neuanlage von 
Kleingewässern“, sagt Ricky Stan-
kewitz, erster Vorsitzender des 
Vereins. Außerdem betreuen etwa 
30 Aktive ehrenamtlich die Wan-
dergebiete der Amphibien, um 
möglichst viele Tiere vor dem Tod 
auf der Straße zu retten. 

Tatkräftig mit dabei sind die 
Kleinsten des Vereins. „Das Interes-
se der Kinder ist einfach großartig“, 
schwärmt der Vereinsvorsitzende. 
Ihm liegt die Kinder- und Jugendar-
beit sehr am Herzen. „Darum muss 
man sich frühzeitig kümmern.“ 
Bei vielen Aktionen der „Rudi-
Rotbein-Gruppe“ machen bis zu 15 
Mädchen und Jungen mit. Seit bald 
einem Jahr gibt es außerdem auch 
eine eigenständige Jugendgruppe, 
die aus einer Kindergruppe hervor-
gegangen ist. 
n Wer beim NABU Langenhagen 
mitmachen möchte, kann Ricky 
Stankewitz per E-Mail an ricky.

Ricky Stankewitz schützt gemein-
sam mit vielen Aktiven das ver-
bliebene Laubfroschvorkommen 
in Langenhagen.

Lernhilfe Kaltenweide

Viele Kinder leben richtig auf

Dienstags zwischen 15 und 16 Uhr 
ist im „Niet Hus“ im Langenhage-

ner Ortsteil Kaltenweide konzentrier-
tes Lernen angesagt. Dann nämlich 
kommen 28 Grundschulkinder in das 
Dorfgemeinschaftshaus. Alle leben in 
der großen Neubausiedlung „Weiher-
feld“, stammen aus unterschiedlichen 
Ländern und haben wegen mangeln-
der Deutschkenntnisse Probleme in 
der Schule. 

13 Frauen und vier Männer setzen 
sich mit den Mädchen und Jungen in 
kleinen Gruppen zusammen, um mit 
ihnen Deutsch zu lernen. „Viele Kin-
der leben hier richtig auf“, sagt Sigrid 
Könneke, die die Initiative „Lernhilfe 
Kaltenweide“ vor sechs Jahren ins 
Leben gerufen hat. Mit den Lerner-

folgen und gemeinsamen Unter-
nehmungen wie Treckerfahrten ins 
Moor, Theater- und Zoobesuchen 
steige auch das Selbstbewusstsein der 
Schülerinnen und Schüler.

Einige der Ehrenamtlichen enga-
gieren sich sogar über die Lernunter-
stützung hinaus: Sie stehen mit den 
Familien „ihrer“ Kinder in engem 
Kontakt und helfen mit Rat und Tat 
auch an anderer Stelle. Außerdem 
treffen sich etliche Frauen inzwischen 
regelmäßig zum internationalen 
Frühstück, und es hat sich eine Gym-
nastikgruppe zusammengefunden.
n Wer die Lernhilfe Kaltenweide un-
terstützen möchte, kann unter Telefon 
(0511) 774968 Kontakt mit Familie 
Könneke aufnehmen. 

Mir ihren erwachsenen Mentoren üben Kinder aus Kaltenweide die 
deutsche Sprache.

Ganz Langenhagen ist ein Museum: Gabriele Spier (von links), Joachim Vogler, Christa Röder und Ulrike Jagau 
wollen Geschichte in der Stadt sichtbar machen. � Fotos: Krings

stankewitz@nabu-langenhagen.
de oder telefonisch unter (0511) 
27082019 erreichen.
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Unterwegs als Lebensretter
Niedersachsen startet Kampagne „Ja zur Feuerwehr!“ – Region unterstützt die Initiative

Noch mehr Beratung im üstra-
Kundenzentrum: Seit Novem-

ber 2012 bietet der „Service-Point 
Klimaschutz für die Region Hanno-
ver“ Informationen zum Thema kli-
mafreundlicher Energieverbrauch 
an. Wie gehe ich mit Energie um-
weltfreundlich um? Wie kann ich 
Strom und gleichzeitig Geld sparen? 
Und wo gibt es Tipps zur energeti-
schen Hausmodernisierung?

Interessierte erhalten am Service-
Point in Hannovers Innenstadt auf 
diese Fragen hilfreiche Antworten. 
Das Angebot reicht von kurzen 
Beratungsgesprächen, über Infor-
mationsmaterialien bis hin zur 
Weitervermittlung zu umfassenden 

Beratungsangeboten. Denn Ziel des 
Service-Points, der von der Klima-
schutzagentur Region Hannover 
betrieben wird, ist: die vorhandenen 
Stellen und Institutionen für Ener-
gieberatung in der Region Hannover 
präsenter machen. 

Geöffnet hat der Service-Point an 
der Karmarschstraße 30/32 in Han-
nover montags bis freitags von 11.30 
bis 19 Uhr sowie samstags von 14 bis 
18 Uhr. 

Außerhalb der Geschäftszeiten 
können sich Besucher des üstra-
Kundenzentrums an einem Touch-
Screen über die Beratungsangebote 
in der Region Hannover informie-
ren. � afd

Service-Point Klimaschutz gibt 
Tipps zum Energiesparen

Das Smartphone als Fahrkarte? 
Auf jeden Fall eine App mit 

Zukunft! Der Verbund Großraum-
Verkehr Hannover (GVH) testet 
zurzeit, ob ein Handy-Ticket-Sys-
tem, wie es etwa von der Deutschen 
Bahn („Touch & Travel“) eingesetzt 
wird, auch für die fast 200 Millio-
nen jährlichen Nutzer von Bussen 
und Bahnen im regionalen Nah-
verkehr Vorteile bringt. Nicht die 
einzige Idee, die der zum 1. Januar 
als GmbH neu gegründete Ver-
kehrsbund in der Schublade hat. 
Mit neuen Gesellschaftern – DB 
Regio, metronom, erixx – will der 

schon seit 1970 agierende Verkehrs-
verbund auf vielen Feldern sein 
Angebot ausbauen: Die S-Bahn 
verkehrt bald öfter und mit mehr 
Wagen, zum Regionaltarif sollen 
auch Fahrgäste mit  Einzelfahr-
scheinen in der Region und acht 
weiteren Landkreisen unterwegs 
sein können. Aber auch die Arbeit 
an den Grundlagen werde nicht 
vernachlässigt, versichert Ulf Mat-
tern, Geschäftsführer der neuen 
GVH GmbH: „Wir werden die gel-
tende Tarifzonenstruktur des GVH 
überprüfen, die für viele Kunden zu 
undurchsichtig erscheint.“ � ka

Der GVH macht mobil – Neue 
Rechtsform, neue Gesellschafter

Von Sigrid Krings

Ein bisschen Aufwand ist es schon, 
aber ich empfinde dieses Ehren-
amt als sehr sinnvoll“, sagt Jens 

Wunnenberg. Der 39-jährige Berufs-
schullehrer ist gemeinsam mit seinem 
Nachbarn Sebastian Schuster vor 
knapp zwei Jahren in die Ortsfeuer-
wehr Koldingen, eine von insgesamt 
acht Freiwilligen Feuerwehren der 
Stadt Pattensen, eingetreten. „Es ist ein 
kleiner Dienst an der Gemeinschaft“, 
ergänzt der 34-jährige Sebastian Schus-
ter, der als Richter am Amtsgericht in 
Hannover arbeitet. 

Alle zwei Wochen haben die Feuer-
wehrleute Dienst und treffen sich mit 
den anderen Mitgliedern der Koldinger 
Feuerwehr zu Themenabenden oder 
Übungen. Hinzu kommen etwa fünf 
bis sechs Notfalleinsätze im Jahr. Das 
sei zeitlich wirklich machbar, finden 
die beiden Männer. Kürzlich haben 
sie die sogenannte „Truppmann-2“-
Prüfung abgelegt und dürfen nun an 
weiterführenden Schulungen wie etwa 
einer Ausbildung zum Tragen eines 

Bereiten sich auf Einsätze vor: Marcel Klingbeil von der Ortsfeuerwehr Reden (links) mit einem Feuerwehrmann aus Springe üben ebenso wie 
Sebastian Schuster von der Ortsfeuerwehr Koldingen (kleines Bild, rechts). 

Aus der Region

„Lauf(s)pass“ 
2013 startet
Bei der Aktion „Lauf(s)pass“ 
können Laufbegeisterte ihrer 
sportlichen Leidenschaft nachge-
hen und Preise gewinnen. Bei 39 
Laufveranstaltungen hat jeder die 
Möglichkeit, seinen Einsatz zu 
dokumentieren. Wer das ganze 
Jahr über an den Start geht und 
Stempel sammelt, schickt seinen 
Laufpass Ende 2013 an die Event-
agentur Eichels und hat so die 
Möglichkeit auf einen Gewinn. 
Noch ein zusätzlicher Anreiz, um 
die Laufschuhe zu schnüren: Die 
Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer bleiben fit und entdecken zu 
Fuß die Region Hannover. Die 
nächsten Termine: Am Sonn-
tag, 3. März, geht’s rund um den 
Altwarmbüchener See und am 
Samstag, 23. März, findet der 
Springe-Deister-Marathon statt. 
Laufpässe gibt es bei allen teil-
nehmenden Veranstaltungen und 
im Bürgerbüro der Region Han-
nover, Hildesheimer Straße 20.

Energiewende 
selbstgemacht
Wie die Energiewende im eige-
nen Keller funktionieren kann, 
zeigt die „Aktionswoche KWK“ 
vom 11. bis 15. März. Ihren Ti-
tel verdankt die Aktionswoche 
dem Prinzip der Kraft-Wärme-
Kopplung (KWK), also der  
energieeffizienten Strom- und 
Wärmeversorgung mittels Block-
heizkraftwerk. Bewohnerinnen 
und Bewohner von Mehrfami-
lien- und Einfamilienhäusern 
öffnen Interessierten ihre Türen. 
Die Besucherinnen und Besucher 
können mit Fachleuten und Be-
sitzern von Blockheizkraftwerken 
ins Gespräch kommen. Die Kli-
maschutzagentur Region Hanno-
ver organisiert die Aktionswoche 
und bietet außerdem Vorträge zu 
Technik und Wirtschaftlichkeit 
der ökologischen Energiegewin-
nung an. Zusätzlich wird über 
Fernwärme informiert. Alle Ter-
mine und Veranstaltungen stehen 
auf www.klimaschutz-hannover.
de.

Maschseeflotte 
sticht in See
Am Karfreitag, 29. März, heißt es 
wieder „Ahoi!“ an Bord der vier 
Schiffe „Europa-enercity“, „Han-
nover“, „Deutschland“ und „Nie-
dersachsen“. Die Maschseeflotte 
der üstra startet in die Saison und 
bietet Überfahrten über bis zu 
drei Haltestellen und Rundfahr-
ten von bis zu 50 Minuten an. Bis 
Mitte Mai fahren die Boote ab 11 
Uhr über das hannoversche Bin-
nengewässer. Die letzte Rundfahrt 
beginnt um 17 Uhr am Nord- 
ufer. In der Hauptsaison (Mitte 
Mai bis Ende August) sind die 
Boote täglich von 10 bis 18 Uhr, 
in der Nachsaison bis Ende Okto-
ber von 11 bis 17 Uhr unterwegs. 
Eine Überfahrt kostet zwischen 
zwei und drei Euro. Für die kom-
plette Rundfahrt zahlen Fahrgäs-
te zwischen vier und sechs Euro. 
Weitere Informationen zu den 
Preisen und Abfahrtszeiten gibt 
es unter www.uestra-reisen.de.

Atemschutzgerätes teilnehmen. „Bei 
der Vorbereitung zu der Prüfung saßen 
wir als Ältere vor allem mit viel jünge-
ren Leuten zusammen“, sagt Wunnen-
berg und lacht. 

Wenige Seiteneinsteiger

Wunnenberg und sein Kollege sind 
eine Ausnahme. Die meisten Feuer-
wehrleute kommen aus der Jugendfeu-
erwehr und treten mit 16 bis 18 Jahren 
in die aktive Wehr über. „Seiteneinstei-
ger gibt es bei uns wirklich nur sehr 
selten“, betont Henning Brüggemann, 
Stadtbrandmeister in Pattensen. Das 
könnte bald zum Problem werden. 
Zwar kämen im Moment noch genug 
junge Leute nach – doch der demogra-
fische Wandel treffe in den kommen-
den Jahren auch die Feuerwehr. 

Bernd Keitel, Regionsbrandmeister 
und Vorsitzender des Feuerwehrver-
bands Region Hannover, beobachtet 
diese Entwicklung in der ganzen Regi-
on Hannover: „Noch stehen wir gut da, 
aber das wird uns hier auch erreichen.“ 
Da komme die Imagekampagne „Ja zur 

Feuerwehr!“ des Landes Niedersachsen 
gerade rechtzeitig. Mit eindringlichen 
Zeilen wie „Stell Dir vor, Du drückst 
und alle drücken sich“ oder „Stell 
Dir vor, es brennt und keiner 
kommt“ wirbt sie auf groß-
flächigen Plakaten, Roll-Ups 
und Fahrzeugbeklebungen, 
Kinospots, Flyern und einer 
eigens eingerichteten Mi-
crosite im Internet für eine 
freiwillige Mitgliedschaft 
in der Feuerwehr. Alle 21 
Kommunen und die Regi-
on Hannover haben 
je eine Grundausstat-
tung mit Werbemit-
teln vom Land Nieder-
sachsen bekommen. 

Tolle Leistung

Die Region unterstütze 
die Kampagne, indem sie 
die verschiedenen Werbe-
aktionen der Kommunen 
koordiniere. „Wir brauchen 
starke freiwillige Feuerweh-

ren“, betont Barbara Thiel, Ordnungs-
dezernentin der Region Hannover. 

„Deshalb unterstützen wir 
diese Initiative.“ Ihr ist 
auch daran gelegen, 

dass die Arbeit in 
der Freiwilligen 
Feuerwehr die 

Wertschätzung 
bekommt, die 
sie verdient. „Das 

ist eine tolle Leis-
tung, bei Tag- und 
Nachtzeit loszu-
fahren, um an-
deren Menschen 

das Leben zu ret-
ten. Es wäre schön, 

wenn sich noch 
mehr Menschen fin-
den, die dazu bereit 
sind.“ Wenn nicht, 
bleibe nur noch die 
Einrichtung von 
örtlichen Berufsfeu-
erwehren, gibt Re-
gionsbrandmeister 
Keitel zu bedenken. 
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Auskünfte aus einer Hand

Von Petra Zottl

Marie Ludolphs* Start ins Berufs-
leben begann prima. Kosmetike-

rin wollte sie werden, so begann die 
Hauptschulabsolventin eine Frisör-
ausbildung. Betrieb und Azubi waren 
sich schnell einig. „Die waren begeis-
tert, ich war begeistert“, erinnert sich 
Marie. Vier Monate lang. Doch am 
letzten Tag der Probezeit lag die Kün-
digung auf dem Tisch. Warum, erfuhr 
Marie nicht. „Da bin ich in ein tiefes 
Loch gefallen“, sagt die 19-Jährige. Ein 
Loch, aus dem sie allein nicht mehr he-
rausfand, sich Hilfe holen musste.

Mittlerweile geht es der jungen Frau 
psychisch wieder besser – doch wie 
sie nach dem verpatzten Start beruf-
lich weitermachen soll, weiß sie nicht. 
Beim Neustart hilft ihr Christin Ring-

Von Nils Meyer

Manchmal kann alles ganz 
schnell gehen: ein Unfall oder 
ein Schlaganfall aus heiterem 

Himmel, Krankenhaus, Pflegebedürf-
tigkeit. Viele Familien stehen dann vor 
einem Berg von Fragen: Wer kann bei 
der Pflege helfen? Wer übernimmt die 
Kosten? Wie kann ich die Wohnung 
der neuen Situation anpassen? Die 
Pflegestützpunkte der Region Han-
nover helfen weiter: „Wir bieten kos-
tenlose und unabhängige Beratung 
rund um das Thema Pflege an“, sagt 
Inge Schomacker. Zusammen mit Si-
mone Junggebauer, wie ihre Kollegin 
Diplom-Sozialarbeiterin und Kran-
kenschwester, betreut sie den neuen 
Pflegestützpunkt Calenberger Land – 
im März öffnen sich in der alten Post 
in Empelde die Türen der Anlaufstelle.

Zentral gelegen
Mit dem Start des Pflegestütz-

punkts in Ronnenberg ist das Pfle-

Im März eröffnet der dritte Pflegestützpunkt der Region Hannover in Ronnenberg

kewitz. Die Sozialpädagogin arbeitet 
für die Pro Beruf GmbH – einem von 
sechs Trägern, die seit 2007 im Auftrag 
der Region Hannover das Projekt Pro-
Aktiv-Center (PACE) betreuen. Ge-
meinsam mit der jungen Frau erstellt 
Ringkewitz einen Förderplan: Marie 
bringt ihre Bewerbungsunterlagen auf 
Vordermann und studiert den Stel-
lenmarkt, Ringkewitz meldet sie zur 
Berufsberatung an und hat auch sonst 
ein offenes Ohr für ihre Sorgen. Marie 
fasst Mut. „Man hat das Gefühl, nicht 
mehr allein dazustehen“, sagt sie. 

So wie Marie geht es vielen: 1170 
junge Menschen haben sich 2012 
vom PACE-Team intensiv betreuen 
lassen. Denn häufig ist der fehlende 
Ausbildungs- oder Arbeitsplatz nur 
die Spitze des Eisbergs. „Ein Problem 
kommt oft nicht allein“, sagt Petra 

geberatungsnetz im Regionsgebiet 
komplett: Bereits seit über einem 
Jahr firmiert ein Pflegestützpunkt 
im Burgdorfer Rathaus, seit Januar 
gibt es einen zweiten im Ärztehaus 
Medicum in Wunstorf. Barrierefrei 
und zentral gelegen, sind die An-
laufstellen nicht nur für Angehöri-
ge, sondern auch für erkrankte oder 

Langelotz, Projektleiterin für PACE bei 
der Region Hannover. Sie nennt ein 
Beispiel: „Wenn jemand arbeitslos ist, 
womöglich Schulden hat und zuhause 
in einer belastenden Atmosphäre lebt, 
entstehen häufig auch psychische Pro-
bleme.“

Bisher hat PACE vor allem Jugend-
liche erreicht, die sich um Unterstüt-
zung bemüht haben. Doch bis zu 
15 Prozent aller jungen Arbeitslosen 
suchen keine Hilfe. Ab April werden 
zwei Busse als PACE-Beratungsmo-
bile Jugendliche zuhause besuchen. 
Langelotz: „Bisher glaubten diese Ju-
gendlichen möglicherweise, dass sich 
niemand für sie interessiert.“ Das soll 
sich nun ändern. Mehr dazu: www.
hannover.de/pace.

Anmerkungen zum Text:
*Name geändert.

mobilitätseingeschränkte Menschen 
gut zu erreichen. 

Um das Angebot weiter auszu-
dehnen, ist angedacht, punktuell 
Beratungen auch in anderen Re-
gionskommunen anzubieten. Der 
Pflegestützpunkt Burgdorfer Land 
sammelt bereits Erfahrungen mit 
einer Sprechstunde in der Wede-

Fachexpertinnen für Pflege (je-
weils von links): Martina Fisch-
bach und Dorit Sagurna bei der 
Eröffnung des Pflegestützpunkts 
Unteres Leinetal in Wunstorf (Bild 
links), Angelika Nikolai und Jan-
na Philipps vom Pflegestützpunkt 
Burgdorfer Land (oben) sowie 
Simone Junggebauer und Inge 
Schomacker vor dem neuen Pfle-
gestützpunkt Calenberger Land 
(unten).� Fotos: Meyer
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Projekt PACE hilft Jugendlichen – Neue Beratungsbusse starten im April

Eine Brücke ins Berufsleben

Berufliche Zukunft anpacken: So-
zialpädagogin Christin Ringkewitz 
(rechts) berät Marie. � Foto: Zottl

Aus der Region

Songs gegen 
Alkohol
Mehr Fun, weniger Alkohol: Un-
ter diesem Motto steht der Wett-
bewerb „Musikrausch 5.0“, den 
Region und Stadt Hannover zum 
ersten Mal ausloben. Gesucht wer-
den Songs von Nachwuchsmusi-
kerinnen und -musikern, die sich 
mit den Gefahren des exzessiven 
Trinkens bei Jugendlichen ausein-
andersetzen. Einzige Vorausset-
zung: Die Stücke drehen sich um 
„Komasaufen“ und Co. und sind 
selbst geschrieben. Wer beim 
Hannover-Entscheid überzeugt, 
kann im Landesfinale in Osna-
brück einen Plattenvertrag ge-
winnen. Fragen zum Wettbewerb 
und zur Anmeldung beantwortet 
Oliver Thiele, Projektbeauftragter 
der Landeshauptstadt für Musik 
und Tanz, Telefon (0511) 168-
47044, E-Mail oliver.thiele@han-
nover-stadt.de. Die vollständigen 
Teilnahmebedingungen stehen im 
Internet unter www.hannover.de/
musikrausch. 

Klosterfest 
in Loccum
Das Kloster Loccum im Land-
kreis Nienburg feiert 2013 sein 
850-jähriges Bestehen mit über 
100 Veranstaltungen. Von Don-
nerstag, 21. März, bis Ende Ok-
tober finden Gottesdienste, Vor-
träge, Konzerte und Feste statt. 
Höhepunkte sind der Auftritt des 
Knabenchors Hannover in der 
Stiftkirche (29. März), das Kin-
dermusical „Das Geheimnis von 
Loccum“ im Mai oder das „Funky 
Kloster Open Air“ mit Mousse 
T. (28. Juni). Die Region Hanno-
ver richtet zum Jubiläum einen 
Bus-Sonderverkehr auf der Linie 
715/716 zwischen dem Bahnhof 
Wunstorf und dem Kloster ein. 
Montags bis donnerstags werden 
vier zeitlich passende Fahrten-
paare angeboten, an Frei- und 
Samstagen jeweils fünf, und am 
Sonntag verkehren die RegioBus-
se dreimal. Die genauen Abfahr-
zeiten stehen im Internet unter 
www.gvh.de. 

Neuer Verein 
fürs Leinetal
Das Leinetal im Süden Hanno-
vers gehört zu den für Fauna 
und Flora wertvollsten Bereichen 
im hannoverschen Umland, nur 
vergleichbar mit dem Steinhuder 
Meer. Um den behördlichen und 
ehrenamtlichen Naturschutz in 
diesem Raum zu stärken, betei-
ligt sich die Region Hannover 
am Aufbau einer Ökologischen 
Schutzstation Mittleres Leinetal 
(ÖSML). Ein Schwerpunkt der 
Arbeit der ÖSML wird auch auf 
der Umweltbildung liegen: Mit 
anschaulichen Informationen soll 
bei den Besucherinnen und Be-
suchern der Einrichtung das Ver-
ständnis für die Schutzwürdigkeit 
der Natur geweckt werden. Träger 
der Schutzstation ist ein Verein, 
dem der BUND, der NABU und 
die in Hildesheim ansässige Paul-
Feindt-Stiftung angehören. Die 
Region fördert das Vorhaben mit 
einer Anschubfinanzierung von 
180.000 Euro.

mark, die einmal monatlich im Mel-
lendorfer Rathaus stattfindet.

Infos zur Pflege
Das Informationsangebot umfasst 

das ganze Spektrum der pflegerischen 
Versorgung: von Auskünften über So-
zialleistungen und Hilfe beim Ausfül-
len von Anträgen über Hinweise auf 
ehrenamtliche Unterstützung bis hin 
zu praktischen Tipps bei der körper-
lichen Pflege. Darüber hinaus binden 
sich die Stützpunkte in das Netz be-
stehender Pflegeangebote wie lokale 
ambulante Pflegedienste oder statio-
näre Einrichtungen ein. Damit Bürge-
rinnen und Bürger eben dann – auch 
wenn es plötzlich ganz schnell gehen 
muss – fachlichen Rat und Auskunft 
aus einer Hand bekommen können. 
„Wir wollen es Familien, den Betrof-
fenen und Angehörigen erleichtern, 
auch bei Pflegebedürftigkeit selbst-
bestimmt zu leben – und das so lange 
wie möglich in den eigenen vier Wän-
den“, sagt Simone Junggebauer.

n	 Pflegestützpunkt Burgdorfer 
Land: im Rathaus I, Marktstr. 55, 
Burgdorf. Telefon: (0511) 700201-
16/-17.
n	 Pflegestützpunkt Unteres Lei-
netal: im Ärztehaus Medicum, Am 
Stadtgraben 28A, Wunstorf. Telefon: 
(0511) 700201-14/-15.
n	 Pflegestützpunkt Calenberger 
Land ab Mitte März: Am Rathaus 
14, Ronnenberg. Telefon: (0511) 700 
201-18/-19.

n	 Sprechzeiten: Montag bis Mitt-
woch von 8.30 bis 12 Uhr und 13 bis 
16 Uhr, Donnerstag von 8.30 bis 12 
Uhr und 15 bis 18 Uhr sowie Freitag 
von 8.30 bis 12.30 Uhr.
n	 Die Stadt Hannover unterhält 
auch Pflegestützpunkte: im Senio-
renServiceZentrum, Ihmepassage 5, 
und in der Altenwohnanlage Luise-
Blume-Stiftung, Luise-Blume-Straße 
1. Außerdem gibt es mehrere Außen-
stellen. Telefon: (0511) 168-42345.

Pflegestützpunkte in der Region Hannover
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Thomas Reuter (links) und Kornelia Hülter von aha und die Umweltdezernenten von Region und Stadt, Prof. 
Dr. Axel Priebs und Hans Mönninghoff (rechts), präsentieren das aha-Geburtstagslogo. � Foto: Schlutter

Kostenlose Beratungen in zehn verschiedenen Sprachen 

Frische Erde für Gartenfreunde

Wer Stromfresser im Haushalt 
entdecken will, braucht ein 

geschultes Auge. Die Klimaschutz-
agentur Region Hannover und die 
Arbeiterwohlfahrt Region Hannover 
haben deshalb, unterstützt von der 
Region Hannover, seit drei Jahren die 
Aktion „Stromspar-Check“ im Pro-

gramm. Das Angebot richtet sich an 
Menschen, die Sozialleistungen be-
kommen. Sie erhalten eine kostenfreie 
Beratung. Wer die Tipps ernst nimmt 
und zum Beispiel schaltbare Steckdo-
sen nutzt, kann bis zu 100 Euro im 
Jahr sparen. Das Besondere: Die Bera-
tungen werden von geschulten Lang-

zeitarbeitslosen in zehn Sprachen an-
geboten: Deutsch, Russisch, Englisch, 
Serbokroatisch, Arabisch, Spanisch, 
Französisch, Portugiesisch, Kurdisch 
und Kisuaheli. Anmeldungen gehen 
an die AWO Region Hannover e.V., 
Telefon (0511) 60099634 oder per E-
Mail an stromsparen@awo-hannover.

de. Bisher haben 2300 Haushalte die 
Beratung in Anspruch genommen. 
Die Finanzierung des Projekts ist jetzt 
dank Zuschüssen des Bundesumwelt-
ministeriums, der Region Hannover, 
des enercity-Fonds proKlima und des 
Jobcenters Region Hannover für wei-
tere drei Jahre gesichert. 

Unter dem Motto „Aus der Regi-
on – Für die Region“ kommt die 

Abfallwirtschaft Region Hannover 
(aha) ab Mitte März wieder in die 
Städte und Gemeinden des Umlands 
und verteilt während der Kompost-
märkte von 14 bis 18 Uhr kostenlos 
den eigens produzierten Kompost 
mit Gütesiegel. Dieser unterliegt einer 
regelmäßigen Qualitätskontrolle und 
ist ein hochwertiger und nährstoffrei-
cher Dünger. 

Mit der Frühjahrs-Aktion in 19 Um-
landkommunen will sich aha bei seinen 
Kunden für die sorgfältige Abfalltren-
nung bedanken. Wer mit dem wertvol-
len Naturdünger die eigene Gartenerde 
auffrischen möchte, muss sich lediglich 
um einen Behälter und den Transport 
kümmern. Informationen zu den ge-
planten Terminen sind im Internet un-
ter www.aha-region.de zu finden oder 
telefonisch unter der Nummer (0800) 
9991199 zu bekommen.

aha feiert zehnten Geburtstag
Gelungen: Zusammenschluss zum Zweckverband Abfallwirtschaft Region Hannover

von Stefan Schlutter

Hannover im Jahre 2000. Expo-
jahr. Die Welt ist zu Gast in der 
Niedersächsischen Landeshaupt-

stadt. Und der Isernhagener, der seinen 
Abfall auf dem Weg zur Arbeit mal eben 
auf der Deponie Lahe abgeben möchte, 
wird abgewiesen. Weil Landkreisbürger 
ihren Müll nicht auf städtischem Ge-
biet entsorgen dürfen. Nur ein Impuls 
für das, was bevorstand: Zum 1. No-
vember 2001 verschmelzen die Gebiete 
von Landkreis und Landeshauptstadt 
zur Region Hannover. Gut ein Jahr spä-
ter, am 1. Januar 2003, fusionieren die 

Umland-Abfallentsorgungsgesellschaft 
und der städtische Abfallwirtschafts-
betrieb Hannover. Aus zwei wird eins: 
die Abfallwirtschaft Region Hannover 
(aha). 

Moderner Dienstleister
Eine gemeinsame Abfallpolitik für 

den gesamten Großraum Hannover 
war eine der entscheidenden Erwar-
tungen, die an die Bildung der Region 
Hannover geknüpft waren. Keine ganz 
leichte Aufgabe. Einerseits musste die 
Politik sich auf einen einheitlichen 
Ansatz verständigen. Zeitgleich galt es, 
zwei Unternehmen zu verschmelzen. 

„Dies ist hervorragend gelungen. Heute 
ist aha ein moderner, leistungsstarker 
kommunaler Entsorgungsdienst-
leister, der in der Region 
Hannover verankert ist 
und bei den Bürge-
rinnen und Bürgern 
hohe Sympathiewerte 
genießt“, sagt Kornelia Hül-
ter, seit 2006 aha-Geschäfts-
führerin.

Gestartet ist aha damals 
mit 1450 Mitarbeitern. Heu-
te beschäftigt das Unterneh-
men 1680 Mitarbeiter, hat 
neue Wertstoffhöfe eröffnet 

und erschließt immer neue Entsor-
gungs- und Straßenreinigungsange-
bote. aha betreut 550.000 Privat- und 
50.000 Gewerbekunden und entsorgt 
rund 777.000 Tonnen Abfälle pro Jahr. 
Darüber hinaus hält aha das Stadtgebiet 
Hannover sauber und hat hier 5000 
Abfallbehälter aufgestellt. 280 aha-
Mitarbeiter kümmern sich im Schnitt 
1,5-mal pro Woche darum, die Behälter 
zu leeren, gut 2000 Kilometer Straßen, 
Geh- und Radwege zu reinigen und 
einen zuverlässigen Winterdienst zu 
garantieren. Übrigens: Die Straßenrei-
nigung in Hannover ist im Großstäd-
tevergleich besonders günstig. „Und bis 
2015 bleiben die Gebühren unverän-
dert“, sagt Kornelia Hülter.

Projekt O-Tonne
aha orientiert sich als kommunaler 

Dienstleister an den Kundenwünschen. 
Ein aktuelles Beispiel ist die O-Tonne. 
Die Bürgerinnen und Bürger wollen 
darin Textilien und E-Schrott sammeln. 
„Also machen wir es. Auch, weil sich 
damit künftig gute Erlöse erwirtschaf-
ten lassen“, betont Kornelia Hülter. Seit 
dem 1. Januar 2013 ist die O-Tonne 
fester Bestandteil der Abfallsatzung. Die 
Einführung in der Landeshauptstadt 
Hannover ist bereits von der Regions-
versammlung beschlossen worden und 
wird in den nächsten Monaten erfolgen. 

Parallel zum Projekt O-Tonne ar-
beitet aha an einer neuen Gebühren-
satzung. Im Frühjahr beziehen die 
aha-Mitarbeiter von der Betriebsstät-
te „Neue-Land-Straße“ und aus der 
Verwaltung außerdem einen Passiv-

hausneubau. aha hat in das 
energieeffiziente Verwal-
tungsgebäude rund 9,5 
Millionen Euro inves-

tiert. Dank modernster 
Dämmtechniken reduziert 
sich der Energiebedarf auf 
30 Prozent. Auch alle ande-
ren aha-Aktivitäten stehen 
in diesem Jahr unter dem 
Motto „10 Jahre aha“ – so 

auch die Aktion zum 
Entdeckertag am 8. Sep-
tember.

Projekt: Stromspar-Check kann helfen, bis zu 100 euro im jahr zu sparen

Kompostmärkte finden ab Mitte März in 19 Städten und Gemeinden statt

Großer  
Andrang beim 
Kompost-
markt in 
Hemmingen. 

Foto: Weitz

Feuerwerke 
genießen
Der Internationale Feuerwerks-
wettbewerb in den Herren-
häuser Gärten geht in seine 
23. Runde. Zwischen Mai und 
September präsentieren Profi-
Teams aus Portugal, Frankreich, 
Tschechien, Italien und Südaf-
rika ihre pyrotechnischen Cho-
reographien zu passender Mu-
sik. Mit dem wiederaufgebauten 
Schloss Herrenhausen und den 
Barockgärten erwartet die Be-
sucherinnen und Besucher ein 
einzigartiges Ambiente. Alle Ver-
anstaltungstermine stehen auf 
www.hannover-tourismus.de. 
Eintrittskarten zwischen 13,50 
und 16,50 Euro können auf der 
Internetseite und unter der Te-
lefonnummer (0511) 12345123 
bestellt werden. Zudem verkauft 
die Tourist Information am 
Ernst-August-Platz in Hannover 
Karten für den diesjährigen Feu-
erwerkswettbewerb.

aus der region

74 Touren  
für Ausflügler
Das Programmheft „Calenberger 
Landsommer“ lädt zu Entde-
ckungsreisen durch den Land-
strich zwischen Leine und Deister 
ein. Auf 74 Touren zeigen Gäste-
führerinnen und -führer die Fa-
cetten des Calenberger Landes: 
Die Routen führen zu Kirchen 
und Klöstern, durch Wald und 
Wiesen, in Gärten und Gemäuer. 
Die Führungen sind nicht nur 
ein Naturerlebnis, sondern zeigen 
auch interessante Gebäude und 
Orte, die viel über die Geschichte 
des Calenberger Landes verraten. 
Alle Gästeführungen können 
auch von Gruppen und Schul-
klassen gebucht werden. Das 
Programmheft mit allen Touren 
und Terminen, Anmeldemöglich-
keiten und Kontaktdaten steht auf 
www.calenberger-landsommer.
de zum Download und kann auf 
der Internetseite bestellt werden. 
Außerdem gibt es alle Informa-
tionen zu den Touren auf www.
hannover.de. 

Handbuch für 
Klimaschützer
Klimaschutz ist eine gute Sache, 
aber wie können Bürgerinnen 
und Bürger dazu beitragen? Hilf-
reiche Tipps für den Alltag finden 
Interessierte im Klimasparbuch 
Hannover 2013. Jeder Konsument 
kann die CO

2
-Bilanz reduzieren, 

indem er zum Beispiel regiona-
les Obst und Gemüse der Saison 
kauft. Auch Recycling-Papier und 
Kleidung aus zweiter Hand sind 
klimafreundliche Produkte. Wer 
umweltbewusst handelt, kann da-
bei sogar sparen: Das Klimaspar-
buch gibt Hinweise, wie zugleich 
Ressourcen und der Geldbeutel 
geschont werden können. Außer-
dem finden Sparfüchse in dem 
Heft 28 Gutscheine, um vergüns-
tigt klimagerecht einzukaufen. 
Für 4,95 Euro ist das Klimaspar-
buch Hannover im Buchhandel 
erhältlich. Weitere Informationen 
zu Aktionen in Sachen Klima-
schutz unter www.klimaschutz-
hannover.de. 
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Menschen stehen im Mittelpunkt
Von Klaus Abelmann

Der 19. April 2013 ist ein Datum 
mit Geschichte für die Region 
Hannover: An diesem Tag be-

ginnen mit einem symbolischen Spa-
tenstich die Arbeiten für den Ausbau 
der Gedenkstätte Ahlem. 2014 soll sie 
als zentraler Erinnerungs- und Lern-
ort der Öffentlichkeit zur Verfügung 
stehen. 

Fast 40 Jahre wurden an der Heis-
terbergallee jüdische Jungen und 
Mädchen in  Handwerksberufen aus-
gebildet. Dann kamen die Nazis und 
missbrauchten die Israelitische Gar-
tenbauschule als Sammelstelle für De-
portationen. Ab 1943 bis zur Befreiung 
waren Folter – später Morde – in dem 
„Polizei-Ersatzgefängnis“ für Zwangs-
arbeiter, politische Häftlinge, Sinti und 
Roma blutiger Alltag. „Die Schule wur-
de durch die NS-Gewaltherrschaft vom 
Hoffnungsort europäischer Juden zum 
Ort der Zerstörung pervertiert“, erläu-
tert Stefanie Burmeister, Leiterin der 
Gedenkstätte der Region Hannover, 
die bundesweit einmalige, historische 
Bedeutung des Ortes.

Informationsort

Diese Geschichte soll nun im ehe-
maligen Direktorenhaus, einem an-
gegliederten Neubau und im Außen-
bereich erzählt werden. „Es wird ein 
Gedenkort für die mehr als 4000 Men-
schen sein, für die Ahlem eine Station 
in den Tod war. Ahlem soll aber vor 
allem ein außerschulischer Lern- und 
Informationsort für die nachwachsen-
den Generationen werden“, so Burm-
eister, „ein Ort, der historischen und 
gegenwartsbezogenen politischen Bil-
dungsarbeit“. 

Ein Team aus Historikern, Politolo-
gen und Pädagogen entwickelt dafür 
die „Drehbücher“. Im Keller des Alt-
baus sollen die historischen Räume, 
in denen die Gestapo ihre Gefangenen 
verhört und misshandelt hat, sichtbar 
gemacht werden. Im ersten Oberge-
schoss der Dauerausstellung wird der 
Fokus auf Verfolgung und Widerstand 

Alles auf Anfang: Spatenstich für den Neubau der Gedenkstätte Ahlem

während des Nationalsozialismus 
in der Region Hannover liegen, das 
zweite Obergeschoss ist dem deutsch-
jüdischen Leben in der 1893 von dem 
Bankier Moritz Simon gegründeten 
Gartenbauschule bis 1942 und nach 
der Befreiung 1945 gewidmet. Das 
Dachgeschoss bietet Platz für modern 
ausgestattete Seminarräume. „Wir set-
zen auf aktive, forschende Besucher, 
denen wir unsere Dokumente mit mo-
dernen Medien zugänglich machen“, 
sagt Stefanie Burmeister. 

Zur Straßenseite sieht der Entwurf 
des hannoverschen Teams um die Ar-
chitekten Roger Ahrens und Prof. Ge-

sche Grabenhorst ein neues, zentrales 
Eingangsgebäude vor. Durch sein glä-
sernes Foyer fällt der Blick auch in den 
Außenbereich der Anlage, der in seiner 
Gestaltung Bezug auf den alten Schul-
garten nimmt. Ein Weg parallel zur 
Heisterbergallee verbindet die unter-
schiedlichen Bereiche der Dokumenta-
tions- und Gedenkstätte miteinander. 

Zeitzeugen erzählen

Im Sockelgeschoss des Neubaus bie-
tet schließlich ein Veranstaltungsraum 
Platz für Sonderausstellungen, Lesun-
gen, Musik, Filmvorführungen und vor 
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allem für Zeitzeugengespräche. Stefanie 
Burmeister: „Die Überlebenden – ob 
noch persönlich, in Wort, Schrift oder 
im Bild – haben eine große Bedeutung 
für die künftige Gedenkstättenarbeit 
in Ahlem. Im Mittelpunkt werden 
Menschen aus der Region Hannover 
stehen, die in dieser besonderen his-
torischen Epoche aktiv das öffentliche 
Leben geprägt haben oder auch Vertrei-
bung, Gewalt oder Vernichtung erleben 
mussten.“ 

Am 19. April wird aber zunächst 
der Baubeginn öffentlich gefeiert. Mit 
Ansprachen, Musik, Führungen und 
koscherer Küche ab 11 Uhr.

Erinnerungs- und Lernort: Zur Straßenseite sieht der Entwurf des hannoverschen Teams um die Architekten Roger Ahrens und Prof. Gesche Graben-
horst ein neues, zentrales Eingangsgebäude mit gläsernem Foyer vor.

Gypsy-Swing, Klezmer und Mu-
sette: Die Band Ayassa begleitet 
den Spatenstich musikalisch.

Leidenschaftlich, unverfälscht, an-
steckend – so beschreiben Fans 

und Kritiker die Stimme von Cécile 
Verny. Selbst wer Jazz für unhörbar 
hält, lässt sich vom Gegenteil über-
zeugen, wenn die an der Elfenbein-
küste geborene Sängerin ihrer Liebe 
zur afrikanischen Musik, zu Gospel 
und Chanson, zu Weltmusik und 
Pop ihre einzigartige Stimme ver-
leiht. „Ich weiß, dass durch meine 
Musik einige Leute ihre Meinung 
über Jazz geändert haben, und es 
ist mir wichtig, die Freude an dieser 
Musik zu vermitteln“, sagt Cécile 
Verny. Auf bislang sechs zum Teil 
preisgekrönten Alben kann man 
nachhören, wie das klingt. Live gibt 
Cécile Verny am Mittwoch, 3. April, 
im Neustädter Schloss Landestrost 
eine Hörprobe ihres Könnens. Das 
Konzert im Großen Saal beginnt um 
20 Uhr. 

Auch Feinkost Lampe bereichert 
wieder den Programmzettel von 
„Kultur im Schloss“: am 6. April 

Karten für „Kultur im Schloss“ zu gewinnen

Starke Stimme: Cécile Verny tritt im Schloss Landestrost auf

Gewinnen mit der Region
Frage: Wo ist Cécile Verny geboren?

Antwort:

Name                                      Vorname                            Alter

Straße                                                                               Nr.

PLZ                  Wohnort

Telefon                                                  E-Mail

Region Hannover, Team Kommunikation,
Hildesheimer Straße 20, 30169 Hannover oder
E-Mail: journal@region-hannover.de    Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 

mit einem Auftritt von Balmorhea. 
Die sechs Texaner kreieren Musik, die 
Geschichten erzählt und sich – mal 
zärtlich, mal explosiv – zwischen Klas-
sik, Pop, Post-Rock und Folk bewegt. 
Am 22. und 24. April beehrt dann 
der Niederländer Servais Haanen das 

Schloss und zelebriert mit der Akkor-
deonale 2013 die kulturelle Vielfalt 
der „Quetschkommode“: Griechische 
Rhythmen treffen auf chinesische 
Hirtenmusik, Peking-Oper begegnet 
polnischem Tasten-Adrenalin. Ein-
trittskarten gibt es unter der Telefon-

nummer (05032) 899154 und im In-
ternet: www.reservix.de.

Das RegionsJournal verlost 5 x 2 
Karten für das Konzert von Cécile Ver-
ny am Mittwoch, 3. April 2013, 20 Uhr, 
im Großen Saal von Schloss Landest-
rost in Neustadt am Rübenberge. Ein-

fach die Preisfrage beantworten, den 
Coupon ausfüllen und einsenden an: 
Region Hannover  
Team Kommunikation  
Hildesheimer Straße 20  
30169 Hannover
Einsendeschluss: 20. März 2013.

Jazz zwischen Weltmusik und 
Pop: das Cécile Verny Quartet



Von Susanna Bauch

Am Arbeitsplatz, in der Schule, in 
der Freizeit, sogar in der Stadt-
bahn: Medien sind in unserem 

Alltag allgegenwärtig. Dennoch ist uns 
oft nicht klar, wie Bilder wirken und 
welche Mechanismen ihrer Sprache 
zugrunde liegen. „Auch ins Kino ge-
hen, will gelernt sein“, sagt Ralf Kno-
bloch vom Medienzentrum der Region 
Hannover. „Und wie Film als Medium 
in seinen vielfältigen Facetten funktio-
niert, das wollen wir zeigen.“

Mit Medien umgehen
Medienkompetenz von Kindern und 

Jugendlichen zu fördern – das ist, kurz 
gefasst, wesentliche Aufgabe der Ein-
richtung in Hannovers Südstadt. „Mit 
dem stetig steigenden Medienkonsum, 
auch durch Notebooks, Handys und 
Tablet-PCs, wächst die Bedeutung, 
einen verantwortungsbewussten und 
durchdachten Umgang mit Medien zu 
vermitteln“, sagt der Leiter des Medi-
enzentrums, Andreas Holte. Eine Ent-
wicklung, die in den Schulen angekom-
men ist: „Wurden früher vielleicht mal 
im Biologieunterricht 16-Millimeter-
Filme gezeigt, gehört praktische Arbeit 

mit Medien heute zum Curriculum 
aller Altersstufen dazu.“

Damit das gelingen kann, dafür ist 
das Medienzentrum da. Etwa durch 
den Verleih: Rund 10.000 Filme stehen 
im Bestand und für akkreditierte Schu-
len auch zum Download bereit. Für die 
Filmarbeit stellt das Medienzentrum 
die Aufnahmetechnik zur Verfügung 
und zeigt, wie Kamera und Mikrophon 
richtig bedient werden. Dazu kommen 
Fortbildungen und Seminare in Sachen 

Videoschnitt, Bildbearbeitung oder di-
gitale Whiteboards. Von Schulen stark 
gefragt ist auch die Komplettbetreu-
ung von Videoprojekten. Und in einem 
modernen Studio können Videos und 
Hörspiele produziert werden.

Uwe Plasger, von Haus aus Gymnasi-
allehrer und einer von sechs medienpä-
dagogischen Beratern, steht Lehrkräften 
bei schulischen Projekten zur Seite und 
gibt Tipps fürs Filmen oder die Auf-
nahme eines Hörspiels. „Wir kümmern 

uns um Technik und organisatorische 
Dinge, unterstützen aber auch in me-
dientheoretischen Fragen“, sagt Plasger. 
Film-Bildung im wörtlichen Sinne leis-
tet Kollege Ralf Knobloch: „Wir geben 
Einblicke in Filmgeschichte und -theo-
rie und wollen Sehgewohnheiten erwei-
tern, indem wir mit der KinoSchule im 
Kino im Künstlerhaus Werke zeigen, die 
sonst nicht den Weg zu Schülern und 
Jugendlichen finden.“

Dienstleister für Schulen
Als Dienstleister für Schulen und 

Kitas, für die Jugend- und Erwachse-
nenbildung im medialen Bereich – so 
versteht sich das Team. Holte: „Wir 
sind offen für individuelle Anfragen 
und ermöglichen ganz unterschiedliche 
Projekte.“ In seiner Bandbreite – von 
der Idee, zum Schnitt, zum Film, wie 
ein Motto des Medienzentrums lau-
tet – gebe es wenig Vergleichbares in 
Deutschland. Und wenn aus der kon-
tinuierlichen Filmarbeit einmal Regis-
seurinnen und Regisseure hervorgehen, 
„dann ist das natürlich toll“.
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Medienkompetenz fördern
Teams der Region: Das Medienzentrum der Region Hannover 

Darüber sprechen, was bewegt
Zuhören, mitdenken, mitdiskutieren 

– die Region Hannover setzt die im 
vergangenen Jahr begonnene Veran-
staltungsreihe „Matinee im Foyer“ 
fort. Alle zwei Monate tauschen sich 
sonntags vormittags Expertinnen und 
Experten vor und mit Publikum über 
Alltagsphänomene, gesellschaftliche 
Entwicklungen und Zukunftsfragen 
aus – in lockerer Atmosphäre im Fo-
yer des Regionshauses.

Fünf Ausgaben stehen 2013 noch 
auf dem Programm: Am 14. April 
sprechen Modefachleute unter dem 

Titel „Dresscode Deutschland – Wie 
sehen wir denn aus?“ über die Ge-
heimnisse von Trends, über Stil, Ge-
schmack und die Frage, was Kleidung 
über den Menschen darin aussagt. 
Mit dabei: Volker Feyerabend von der 
Hochschule Hannover, ein Shopping-
Scout sowie Modehausinhaber aus 
Burgdorf und Hannover.

Sportfreunde sollten sich den 9. 
Juni vormerken: Dann dreht sich die 
Matinee um die Jagd nach Rekorden. 
Bei „Schneller, höher, weiter – Wo sind 
die Grenzen des Körpers?“ diskutiert 

unter anderem die Sportpsychologin 
und Deutsche Schwimm-Meisterin 
Birte Steven über den Drang nach 
Bestleistungen. Um Links oder Rechts 
und die Ursache politischer Einstel-
lungen geht es am 11. August, um die 
Faszination des Bösen am 27. Oktober 
und über (alb-)traumhafte Architek-
tur am 8. Dezember.

Beginn ist jeweils 11 Uhr im Regi-
onshaus, Hildesheimer Straße 18, in 
Hannover. Eintritt: 3 Euro, Getränke 
sind kostenfrei. Weitere Informatio-
nen unter www.hannover.de. � nim

aus der region

Auf Sendung: das Team des Medienzentrums im Studio am Altenbekener Damm. Von links: Volker Mentner, Adele 
Mecklenborg, Annette Maske, Uwe Plasger, Birgit Judel, Heiko Thies, Andreas Holte, Christian Mund, Walter Wilke, 
Klaus Tomczak und Reinhold Baaske. Kleines Bild: Kinder beim Projekt Sehpferdchen. � Fotos: Stahl, Meyer

Das Medienzentrum am Altenbe-
kener Damm 79 ist aus der ehe-

maligen Kreisbildstelle hervorgegan-
gen und existiert in seiner jetzigen 
Form seit 2006. Die Einrichtung ist 
eng mit Schulen, Kindertagesstätten, 
Bildungs- und Kultureinrichtungen 
vernetzt. 15 Mitarbeiter mit vorwie-
gend pädagogisch-kulturellem Hin-
tergrund unterstützen beim Lernen 
mit und über Medien und bieten 
Fortbildungen an: vom pädagogi-
schen Einsatz von Film, Foto oder 
PC bis hin zur Filmästhetik. Es gibt 

Produktionsplätze für Multimedia, 
Video und Audio.

Zu den speziellen Angeboten 
gehören das Filmfestival „Sehpferd-
chen“, die „Kino-Werkstatt“, das 
Projekt „TV-RegionsReporter“, der 
Kurzfilmwettbewerb „Die Hannover 
Filmklappe“ oder der Hörspielwett-
bewerb „Hörwurm“. Das Medien-
zentrum hat Außenstellen in Neu-
stadt, Burgdorf, Sehnde und Springe. 
Weitere Informationen unter Telefon 
(0511) 989680 sowie im Internet un-
ter www.mzrh.de.

Kompetenzzentrum für Medienarbeit

Broschüren mit 
Ausflugstipps 
In der Region mit dem Rad un-
terwegs sein und sehenswerte 
Ausflugsziele entdecken: Mit zwei 
neuen Broschüren der Touris-
musregion Hannover lässt sich 
die Region 2013 neu erleben. 
Das Heft „Radfahren in der Re-
gion Hannover“ stellt 26 Touren 
vor. Ob rund um das Steinhuder 
Meer, ob schnurstracks an der 
Leine entlang oder kreuz und 
quer durch die Region – die Rad-
reisen bieten Abwechslung. Rund 
170 Ausflugsziele zeigt außerdem 
das Magazin „Sehenswerte Region 
Hannover“. Den Überblick über 
die Freizeittipps behalten Aus-
flügler mit den Karten, die beiden 
Broschüren beiliegen. Die Hefte 
können bei der Tourismusregion 
bestellt werden:  per Telefon über 
(0511) 3661983, per E-Mail an 
info@tourismusregion-hannover.
de oder im Internet unter www.
tourismusregion-hannover.de. 

aha erweitert 
Internetservice
Die Abfallwirtschaft Region 
Hannover (aha) hat ihr Inter-
netangebot um einen Online-
Abfuhrkalender für alle Um-
landkommunen erweitert. Bisher 
konnten die Bürgerinnen und 
Bürger außerhalb der Landes-
hauptstadt nur den Abholtag für 
ihre Stadt im Internet abrufen. 
Ab sofort weist der Abfuhrka-
lender unter www.aha-region.
de auch die Abfallart, den Wo-
chentag, die kommenden drei 
Abholtermine und den Abhol-
rhythmus der meisten Kommu-
nen in der Region Hannover aus. 
Einfach Ort, Straßennamen und 
Hausnummer eingeben und auf 
„Suchen“ klicken. Dann gibt es 
alle wichtigen Informationen 
auf einen Blick. Wer außerdem 
seinen Sperrmüll abholen las-
sen möchte oder Unterstützung 
bei einer Hausentrümpelung 
braucht, kann diese und weitere 
Serviceangebote auf der aha-In-
ternetseite buchen.

Bus zur  
Marienburg 
Vom 2. März bis zum 3. Novem-
ber 2013 bringen die RegioBus-
Linien 300 und 310 Fahrgäste 
an den Wochenenden bis zum 
Schloss Marienburg. Viermal 
täglich geht es an Samstagen und 
Sonntagen von Hannover über 
Pattensen direkt bis vor die Tü-
ren der ehemaligen Welfenresi-
denz – und auch wieder zurück. 
Mit der RegioBus-Linie 300 geht 
es zunächst von Hannover über 
Westerfeld und Arnum bis nach 
Pattensen. Von hier wird die 
Fahrt dann ohne Umsteigen als 
RegioBus-Linie 310 über Schu-
lenburg bis zum Schloss fortge-
setzt. Samstags ab 8.50 Uhr und 
sonntags ab 9.20 Uhr besteht im 
Zweistundentakt eine direkte Ver-
bindung vom ZOB in Hannover. 
Rückfahrtmöglichkeiten vom 
Schloss bestehen zwischen 12 und 
18 Uhr ebenfalls alle zwei Stun-
den. Den genauen Fahrplan gibt 
es unter www.regiobus.de. 

Neue Veranstaltungsreihe „Matinee im Foyer“ im Haus der Region

Sonntags im Regionshaus: die 
„Matinee im Foyer“.� Foto: Meyer




